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Neue Vorsätze für 2002 

 

Während sich Maria Alice an jedem Silvesterabend um die neuen, strategisch in der Wohnung 

verteilten Umlege- und Abreißkalender kümmert, sämtliche Räume mit Weihrauch aromatisiert, 

greife ich nach dem neuen, noch druckfrischen Terminkalender.  

 

Wie immer gebe ich mir beim Registrieren meines Namens, der Adresse der Telefonnummern, 

Blutgruppe und Rhesusfaktor und sonstigen persönlichen Daten die Mühe, so schön wie 

möglich zu schreiben. Normschrift. 

 

Eine Prozedur, die mich an die Hefte für Volks - und Hauptschule zu Schulbeginn erinnert. Die 

ersten Zeilen waren wie immer gestochen geschrieben. Bald aber verlor ich die Freude an der 

braven Kalligraphie. Zwei bis drei Absätze tiefer begann wieder das lustige Fetzen und die 

Gewissheit, mit den von mir gekritzelten Hieroglyphen auf kein Lob warten zu müssen. 

 

Wie lange dauerten meine guten Vorsätze in all diesen Jahren? Wie viele Blätter des 

Abreißkalenders in der Küche gaben über Namenstage und weise Sprüche Auskunft, ehe mich 

der Sturzbach des gewohnten Schlendrians wiederum in seinen trüben Fluten begrub? Oder 

waren es nur einige der unbeirrt weiterrückenden Ziffern meines japanischen 

Digitalchronometers? 

 

Wie bescheiden meine Vorsätze auch waren, es gelang mir nicht, ein besserer Mensch zu 

werden.  

 

Diesmal will ich anders handeln.  

 

Unlängst las ich über negativen und positiven Stress. Meine ganze Aufmerksamkeit galt den 

Beispielen des negativen Stresses, so dass ich heute nicht in der Lage bin, auch nur ein 

Exempel positiven Stresses zu nennen.  

 

Wenn es mir gelingt, alle Formen des negativen Stresses aus meinem Leben zu verbannen, 

wird mein Leben automatisch besser werden, denke ich, und ich werde von keinem unsinnigen 

Frust mehr heimgesucht und geplagt werden.  

 

Ab 1.1.2002 werde ich keine Fernsehnachrichten mehr in mir aufnehmen, werde dem 

"Shownalismus" aus dem Wege gehen. Computerschach nur bis zum Schwierigkeitsgrad 3, 
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nicht schwieriger. Direkt�be rtragungen von Fuûballspielen mir naheliegender Mannschaften wie 

Esporte Clube Bahia oder die brasilianische Nationalelf ? Nicht auszudenken. Die Mattscheibe 

der Fernsehapparate bleibt matt und dunkel. Auch w�h rend der WM ind Korea und Japan.  

 

Auch werde ich mich von virtuellen Internetrunden, sogenannten Mailing-Listen verabschieden. 

Damit entgehe ich nicht nur negativem Stress, sondern auch jenem modernen Gelenkschaden, 

der durch wiederholte Bewegungen entsteht. Nicht nur Kopf und Herz wird mir danken. Auch der 

Zeigefinger der rechten Hand, mit dem ich die Flut unsinniger Mails wegklicke. 

 

Ich werde es auch unterlassen, "Literatenkollegen" und Verleger mit den Perlen meiner 

drittweltlichen Schreibereien zu begl� cken.  

 

Von der Zwecklosigkeit �be rzeugt, jene Menschen aus ihrem s� ûen Dornr� schenschlaf zu 

wecken, werde ich mich im Neuen Jahr wichtigeren Aktivit� ten zuwenden.  

 

Anstatt vor dem Computer zu sitzen, werde ich hinter der Theke stehen, meine Aufmerksamkeit 

makellos gesp� lten Biergl� sern widmen. Ich werde meine Kunst vervollkommnen, Bier aus der 

Flasche zu zapfen... Im Bistrô Portosol, im Strandviertel namens Porto da Barra in Salvador, 

Bahia, Brasilien. 

 

Prost! 

Prost Neujahr 2002! 
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Neuer Sommer 

 

Die Argentinier sind weg! Das Szenario hat sich ge�nde rt. Gestern? Was um Himmels Willen 

war doch gestern? Erst gestern noch? Wer erinnert sich daran? 

 

Es ist noch nicht lange her, da gewannen die Argentinier "a copa", wie wir in Brasilien den 

Fuûball WM-Titel nennen. 

 

F� r die Europ�e r muss ich hier rasch hinzuf�gen , dass "copa" im Brasilianischen auch ein der 

K� che angeschlossener Raum heiût… 

 

Zu jener Zeit �be rfluteten w�h rungsstarke, argentinische Touristen besonders s�db rasilianische 

Urlaubsorte von Santa Catarina und Paraná. Damals behaupteten einige Witzbolde von 

Journalisten, die Argentinier begn�g ten sich schon nicht mehr mit der "copa". Sie eroberten jetzt 

auch unsere K� che... 

 

Jetzt sind sie weg!  

 

Genaugenommen handelte es sich bei den eben erw�hn ten Urlaubern aus dem s�d lichen 

Nachbarland vorwiegend um sogenannte Volkswagentouristen. Reisende, die viel 

herumkommen, riesige Strecken zur� cklegen, dabei aber wenig verbrauchen.  

 

Das lokale Fernsehjournal in Salvador, Bahia, zeigt uns leere Stockbetten in billigen Pensionen. 

Schlafm�g lichkeiten, die noch im vergangenen Sommer voll belegt waren. Mit Argentiniern. 

 

Auf den Straûen, am Strand und in Gastst� tten fehlt der gewohnte Akzent aus dem S�den 

S�da merikas.  

 

Ich treffe keinen, mit dem ich �be r die aktuelle Situation der argentinischen Politik und vor allem 

�be r die momentan chaotische Wirtschaft reden kann.  

So gerne h� tte ich gewusst, was der eine oder andere �be r den "Mercosur" bzw. "Mercosul" 

denkt… 

 

… Oder �be r das vermeintliche Nichtzahlen der Zinsen der Auslandsschulden… 

Da der neue Pr� sident - der sechste oder was binnen zwei Wochen oder so - noch immer am 

Ruder ist, scheint er mit dem IMF nicht brechen zu wollen, wie sein Vorg�nge r, der eine noch 
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k� rzere Amtszeit hatte, als sein Namen¼ Wie hieû er doch? War nur einige Stunden im Amt der 

Señor Saá¼  

 

Ein einsamer argentinischer Bistrobesucher will mir das Bild von seinem Landsmann Ché 

Guevara abkaufen, das an der Wand meiner Kneipe h�ng t.  

 

Ich lass das als Antwort auf meine Fragen gelten¼  
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Brasili anische Fußballgedanken  

 

4. Teil Hinkende Vergleiche 

 

Von Vergleichen sagt man oft und gerne, dass sie hinken¼  

 

"Oh, dieser Vergleich hinkt aber¼", sagt einer, der sich durch eine raffinierte Analogie ertappt 

f�h lt und das auf ihn Gem�n zte nicht zugeben mag. 

 

Peinlich wird es erst recht, wenn Vergleiche hinken, w�h rend gerade das Thema Fuûball 

angeschnitten wird. 

 

Es gibt kein Land auf diesem Planeten, das nur ann�he rnd so viele Fuûballspieler hat und 

j�h rlich so viele neue Talente hervorbringt und exportiert wie Brasilien. Ab und zu m� chte man 

meinen, es gebe mehr Kicker als Zuschauer¼ auch wenn sich Hunderttausende auf der Trib�ne 

f� rmlich zertrampeln. 

 

Mein Freund, der � sterreichische, in Graz und auf Zypern lebende Autor Herbert Zinkl sagt, es 

w� rden heutzutage mehr Menschen schreiben als lesen. Es gebe heute mehr Schriftsteller als 

Leser. Mehr Autoren, die bei � ffentlichen Lesungen aus ihren Werken lesen, als Leser, die 

solche Veranstaltungen besuchen¼  

 

Der Traum des brasilianischen Nachwuchses ist es, erstens in die Nationalelf berufen zu 

werden, zweitens im Ausland bei Barcelona, Real Madrid, Internationale oder bei Hertha Berlin 

zu kicken. 

 

Der Traum der mitteleurop� ischen Dichterin, des alpenl�nd ischen Prosaautoren ist es, erstens 

ihre poetischen Erg� sse, seine weltumw� lzenden Wahrheiten von gl�n zenden Seiten eines 

wundersch�n ge stalteten Literaturmagazins leuchten, zweitens ihren Gedichtband, sein Buch in 

der Vitrine der Buchhandlung zu sehen, auch wenn es noch so d�nn au sgefallen ist¼  

 

Brasilianische Kinder sehen im Fuûball die einzige M�g lichkeit, einen mehr oder weniger gut 

bezahlten Job zu kriegen. Ein Ziel, das heutzutage auch mit einem Universit� tsstudium und 

nachtr�g licher Graduierung und MBI oder PhD nicht garantiert werden kann¼  
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Europ� ische Autorinnen und Autoren schreiben nicht aus Eitelkeit, oder weil sie als Angestellter, 

Lehrer, Pensionist oder Rentner Zeit genug, aber kein Talent zum Malen oder zum Musizieren 

haben.  

 

Meistens verstehen weder die Fuûballer, noch die Fans, warum der Trainer den einen oder 

anderen Kicker aufstellt oder nicht einmal auf die Reservebank bestellt. 

Meistens versteht kein Mensch, warum Verleger ausgerechnet mit diesem Autoren oder mit 

jenem Text ein Verlustgesch� ft machen m� ssen.  

 

Wer im heute jahrhundertealten Feldfuûball kein Leibchen kriegt und nicht aufgestellt wird, 

wandert zum Hallenfuûball ab oder zu den Beach Soccern oder macht eine One Man Show 

irgendwo mitten in der Stadt und unter Fuûg�nge rn, in dem er den Ball stundenlang in die H�he 

kickt, ohne ihn auf den Boden fallen zu lassen¼ Erst unl�ng st gelang es einem bis dahin 

unbekannten Burschen aus Salvador, Bahia, Brasilien 15.000 ( f�n fzehntausend ) 

"embaixadinhas" zu machen, wie hierzulande diese Form des Balljonglierens genannt wird. 

Wichtig ist hier hinzuzuf�gen , dass der einsame Ballk�n stler bei seiner guinnessbookreifen 

Leistung keine Fuûball- oder Tennisschuhe trug, sondern Inline-Rollschuhe. 

 

Dem aufs� ssigen, l� sternden und im Laufe der Zeit bei Verlagen zur persona non grata 

promovierten Autoren bleibt die M�g lichkeit, sich mit Graffitis Luft zu machen¼ oder seine Texte 

auf Webpages zu deponieren¼  

 

Profifuûballer wissen sowohl wie sie kicken und vor allem, warum sie das tun. Bei Autorinnen 

und Autoren - nach den in den letzten Jahren in meine H�nde ge ratenen Texten zu schlieûen - 

bin ich mir da nicht so sicher¼  

 

Her mit der Spraydose! 
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Energie 

 

Von der schattigen Peripherie meines Bewusstseins tr�p feln Nachrichten von einem Staudamm 

am Yang Tse, vermischen sich mit dem H� rensagen von Verletzungen der Menschenrechte in 

China, in Tibet.  

 

Welche Schlagzeilen wohl die internationalen Zeitungsk�p fe f� llten, als Itaipú und viele andere 

Staud� mme und E-Werke auf brasilianischem Grund und Boden gebaut wurden. 

 

Wie viele Tiere, Ameisenb� ren, Schlangen, Faultiere usw., die sich auf einsame Inseln und 

Baumkronen gefl� chtet hatten, konnten nicht fr�h genug e ingesammelt und vor den 

r� ckgestauten und unaufhaltsam aufw� rts dr�ngenden Fluten gerettet werden?  

 

Wie viele Milliarden Festmeter Edelh� lzer versanken ungeschlagen und unverwertet im 

Wasser?  

 

Wie viele Menschen verloren Hab und Gut und ihre H�u ser am einstigen Flussufer? 

 

Wie viel wissen wir von all diesen Schicksalen? 

 

Wenig! Herzlich wenig! Oder besser, herzlos wenig! Who cares?  

 

Riesige Gebiete sind �be rflutet worden, w�h rend protzige Politiker nur von Abertausenden von 

Kilowattstunden sprachen. 

 

Was w�h renddessen auf den �be rflutenden L�nde reien passierte, interessierte kaum einen. 

Menschenleeres Hinterland!  

 

Tausende Quadratkilometer. Keiner daheim!  

 

Jedenfalls bekam unser blinder Tunnelblick nichts zu sehen davon. Keine Demonstrationen 

gegen den Bau des E-Werkes. Das bis 1985 andauernde Milit� rregime vereitelte und 

verhinderte l� stige Widerspr� che, ebnete das Terrain f� r die Staud� mme¼  

 

Auf einmal waren sie leer! Kein Wasser, kein Meer aus S� ûwasser mehr. Die einst m� chtigen 

Gew� sser erinnerten nun an ausgetrocknete Wadis Ägyptens.  
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Zuerst kamen die Kircht� rme der einstigen St�d te zum Vorschein, dann immer mehr Ruinen 

ehemaliger H�u ser, Skelette von B�u men und schlieûlich das von der Sonne zerrissene 

Erdreich und Schlamm, wie ein �be rgroûes Puzzle. 

 

Die protzigen Politiker, die viele Jahre hindurch keinen Centávo in die Energieversorgung des 

Landes investierten, die bereits bestehende Infrastruktur verschrotten lieûen, um die 

Privatisierung derselben zu erleichtern und zu begr�nden , sprachen von ihren Bem�hungen , 

externe und ausl�nd ische Investitionen anzuziehen und zu erheischen. 

 

Verlustgesch� fte gehen immer zu Lasten der Konsumenten, zu Lasten des brasilianischen 

Volkes¼ Der Brasilianer ist von Natur auf geduldig, f�g t sich fromm dem imperativen 

Lichtsparen, der schamlosen Energiepreiserh�hung , sagt ja und amen zur Beg�n stigung 

multinationaler Firmen durch die s�u mige Regierung¼  

 

Nun regnet es wieder! Unsere Augen verfolgen die virtuellen Regenwolken auf der Landkarte 

des Wetterpropheten der Fernsehnachrichten, w� nschen sich das tiefste Blau f� r die 

Quellgebiete und entlang der Fl� sse, die in Richtung E-Werke und Stauseen rinnen. Die Medien 

jedoch berichten von Überschwemmungen nahe der K� ste, zeigen uns Zerst� rung und 

Obdachlose, anstatt zahnlos lachender Gesichter kleiner Landwirte, inmitten saftig gr�ne r 

Landschaft. 

 

Will man uns die guten Nachrichten vorenthalten? Will man uns gezielt verschweigen, dass sich 

der Wasserspiegel der Stauseen bedeutend und �be r den Stand des Vorjahres gehoben hat? 

Es scheint so. Ein bevormundetes Volk kann nicht anders behandelt werden! Die Nachrichten 

von leidlich gef� llten Stauseen w� rden die gedankenlose Bande zum Stromvergeuden f�h ren¼ 

Es k�nn te n� mlich durchaus geschehen, dass ein vorwitziger und gewissenloser Mensch seine 

seit Monaten stillgelegte Klimaanlage wieder einschaltete... Nur weil wir jetzt Sommer haben 

und die Temperatur nur klein wenig �be r 40 Grad Celsius gekrochen ist¼  

 

F� r Karneval hat die Regierung das Stromsparen abgesagt. Besonders in den Touristenzentren 

werden alle Straûen und Pl� tze und Str�nde he ll beleuchtet sein. 

Hoffen wir, dass den protzigen Politikern endlich auch ein Licht aufgeht¼  
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Karneval in Brasili en 

 

Carne valis? Im wahrsten Sinne des Wortes! Nur Sinne, Sinnlichkeit¼und Hektare nackte Haut.  

 

Karneval, Zeit der institutionalisierten Schl�p frigkeiten. 

 

Nat� rlich ist der Karneval nicht �be rall gleich in Brasilien. Der erste Blick f�h rt nach Rio de 

Janeiro und zu den "Escolas de Samba", den Sambaschulen, zum "samba enredo" und zum 

Defilee auf der Avenida Marques de Sapucaí... Ein zweiter nach Recife, zum obligaten "Frevo" 

"varre, varre vassourinha" der traditionsbewussten Pernambucaner.. bis er endlich in Salvador, 

Bahia h�ngen b leibt. Nat� rlich! 

 

Karneval in Brasilien. Gratwanderung zwischen Zwang und Spontaneit� t. 

 

Auch in Salvador, Bahia macht sich manche Form des Zwanges merkbar. Der Druck, in diesem 

oder jenem Karnevalsblock mitzutanzen, zu defilieren, die vorgeschriebene Kleidung, "abadá" 

genannt, f� r s�nd teures Geld zu erstehen¼  

 

Die "Avenida", einst demokratisches Pflaster f� r alle Karnevalshungrigen, wurde l�ng st 

privatisiert, geh� rt nun den "blocos carnavalescos" mit ihren "Trios elétricos", jenen auf 

Tiefladern montierten und 50 Tonnen wiegenden H� llensoundmaschinen und jenen 

Privilegierten, die sich den Spaû leisten k�nnen . Eine undurchsichtige und raubtierhafte 

Tourismusindustrie, so m� chtig, dass sie einflussreiche Politiker in ihren Reihen weiû, die Wahl 

derselben finanzieren und durchsetzen kann.  

 

Der an die 135 Dezibel starke Musikl� rm - an die vorgeschriebenen 110 dB halten sich die 

wenigsten¼ - jener "Trios Elétricos" - Bands, die l�ng st keine Trios mehr sind, sondern auûer 

den einst elektrischen "Pr�ge ln" bzw. Gitarren auch elektronische Keyboards, 

Perkussionsinstrumente usw. verwenden - verschluckt s� mtliche Laute um sich, w�h lt die 

Eingeweide auf, gieût Morphine ins Blut der sich bet�ubenden lassende Menschenmasse, 

verleiht uns einen realistischen Einblick auf die H� lle! 

 

Schweiûspritzende K� rper hopsen im dr�hnenden Chaos, Arme umschlingen Hals und H� ften, 

k� ssende Lippen und Zungen bahnen ihren mehr oder minder unlogischen Weg durch die 

dr�ngende Meute abertausender gleich gekleideter M�d chen und Burschen. Morgen wird ein 

andersfarbiger "abadá" getragen werden¼  
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Die Musiker, S�n gerinnen und S�nge r und T�n zerinnen, hoch auf der Plattform der Trios 

Eletricos, werden von den Wogen menschlicher K� rper wie G� tter verehrt, bieten ihren 

Untertanen j�h rlich neue Rhythmen, neue Musik- und Tanzstile. Salvador, Bahia, Brutst� tte 

vieler neuer Musiker und Komponisten und T�n zerinnen, deren Talente vor allem an den Maûen 

der ausladenden Hinterbacken liegen. 102cm bei Carla Perez, der sauerstoffblonden 

Karnevalsk�n igin von gestern. Ein Spektakel expliziter Schl�p frigkeiten von Mittwoch bis 

Aschermittwoch¼  

 

In Recife, Pernambuco deutet der Zwang in Richtung Rekorde. Von den �be r eine Million 

Teilnehmer z�h lenden Karnevalblock "Galo da Madrugada", bis zum "Bacalhau do Batata", der 

noch �be r den Aschermittwoch hinaus und tief in die Fastenzeit hinein die frenetischste 

Animation zeigt¼ "Varre, varre vassourinha"¼  

 

In Rio de Janeiro entwickeln kleine Karnevalsbem�hungen in verschiedenen Wohnvierteln 

etwas Spontaneit� t. Die Banda de Ipanema bereits weniger, die Maskenb� lle des Hotels Glória, 

tote Hose.  

 

Das Defilee der Sambaschulen bleibt von Jahr zu Jahr unver�nde rt. Neuigkeiten nur bei den 

Allegorien. Technologische. Der Rest ist einbetoniert und starr, gehorcht den vorgeschriebenen 

Beziehungspunkten. Viel "Pflicht" und wenig "K� r". Die Angst vor dem Verlieren von Punkten, 

gipst alle Kreativit� t ein. Touristenbeh� rden bestimmen, wie nackt die defilierenden M�d chen 

und Burschen sein d� rfen. Samstag und Sonntag. Montag fr�h ist der Zauber vorbei. Bis 

Aschermittwoch, wenn die Anzahl der Punkte preisgegeben wird und jeder seiner Sambaschule 

die Daumen dr� ckt, die Wertung der Preisrichter hinterfr�g t und ungerecht findet, diskutiert und 

rauft, den Sieg seiner "escola de samba" feiert und auf den darauffolgenden Samstag wartet, 

wenn die "escolas campeães", die siegreichen Sambaschulen ihren triumphalen Aufzug 

wiederholen¼  

 

In Rio dauert der Karneval 3 Tage, in Recife eine Woche¼ ebenso in Salvador, auch wenn man 

offiziell nur von 5 Tagen spricht. Daf� r gibt es in Salvador, Bahia eine Vor - und eine 

Nachkarnevalszeit. Beide mit einer Dauer von 180 Tagen¼  
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Medien und d er Vorteil der Mittelmäßigkeit 

 

Alle Augen Brasiliens hafteten letzten Aschermittwoch Nachmittag auf den Bildschirmen der 

"Rede Globo de Televisão". Am Platz der Apotheose, wo tags zuvor noch die Karnevalsumz�ge 

stattfanden, wurden die f� r die jeweiligen Leistungen beim Defilee verliehenen Punkte � ffentlich 

preisgegeben. Die Trib�nen voll mit vor Neugier platzenden T�n zern, Teilnehmern, Direktoren 

und Pr� sidenten der "escolas de samba" und viele Schaulustigen. Vor den Fernsehkameras 

Reporter und nat� rlich auch die f� r die Wertung der Pflichtleistungen verantwortlichen 

Sachverst�nd igen. 

 

Mangueira gewann mit einem Vorsprung von nur einem Zehntel, vor der zweitplazierten 

Sambaschule. Rings herum explodierte das Volk, wehten gr�n -rosa Fahnen, br� llten heisere 

und feuchte Stimmen in Mikrophone, weinten Verlierer, machten sich aus dem Staub, h� rte man 

Proteste �be r ungerechte Noten. 

 

Wie oft schon sind Menschen, insbesondere Sportler wegen einem Bruchteil einer Sekunde vom 

h� chsten Platz des Siegerpodests und in eine graue Anonymit� t gestoûen worden? 

 

Diesmal - das erste Mal dass bei der Bewertung der Karnevalleistungen der Sambaschulen in 

Rio de Janeiro auch der zehnte Teil eines Punktes beachtet wurde, w�h rend bisher ein halber 

Punkt das kleinste Maû darstellte - hieû es, w� rde man die technisch perfekten Aufm� rsche der 

"Imperatriz Leopoldinense", - von Prinzessin Leopoldine von Habsburg, die man einst Dom 

Pedro I, dem ersten Kaiser Brasiliens zur Frau gab¼ - die die letzten drei Karnevale gewonnen 

hat, nicht mehr so �be rbewerten, sondern ausnahmsweise etwas mehr K� r und Wagnis gelten 

lassen. "Imperatriz" wurde Dritte und ich schweife ab¼  

 

Eine Frage dr�ng t sich nach einem so knappen Ergebnis auf : Wie viele interessante Details und 

Handikaps bleiben uns verborgen, weil kompetente Medienmacher sie nicht messen, nicht in 

ihre bunten und supermarktgondelhaften Schubladen stopfen k�nnen?  

 

Wie viele Obdachlose, Landlose, Arbeitslose, fuû - und beinlose Minenopfer; Hunger -, Kriegs -, 

Verkehrs - oder Lawinentote pro Quadratkilometer sind Parameter f� r das Recht, auch auf den 

Bildschirm zu kommen? Wer hat Vorrang, ein AIDS-Opfer oder ein elternloses Straûenkind? 

Wie viele lateinamerikanische Mordopfer entsprechen einer alpenl�nd ischen Wirtshausrauferei? 

Wie funktionieren die K�p fe der Medienmacher EditorInnen?  
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Letztere haben jetzt Hochkonjunktur. Wenigstens in Österreich¼ W� re J� rg Haider nach seiner 

Reise aus Bagdad in Klagenfurt von einem fliegenden Teppich gestiegen anstatt aus einem 

Flugzeug, w� re das weniger wichtig gewesen, als die Tatsache, dass er einem "blutr�n stigen" 

Diktatoren die Hand gegeben hat¼  

 

Hier m� chte ich gerne und schnell hinzuf�gen , dass die heutigen Gegner Saddams diesem nicht 

nur die Hand, sondern auch Waffen gegeben und ihm an die Macht geholfen haben. Genauso 

wie unz�h ligen und fast allen anderen Diktatoren der Gegenwart. 

 

Aber dar�be r schweigen die Medien. Warum wohl? 

 

Fr�he r gab man Diktatoren nicht nur die Hand, - die eigene, meine ich - sondern auch die Hand 

der hochwohlgeborenen Tochter des Kaiserhauses¼ und ich muss nach Dona Leopoldina auch 

gleich an Maria Antonia denken¼ aber das ist wieder eine andere Geschichte¼  

 

Was uns also die Medien vorgaukeln, hat mit der Wirklichkeit sehr wenig gemein, ist Zirkus und 

Schwank, Tragikkom�d ien, mit uns in der Rolle der Narren. 

 

Je nachdem wie schwer J� rgls Koffer waren - die Waagen werden vorher geeicht werden¼ - , 

wird es bei den � sterreichischen Medien bald wieder Fastenzeit sein¼ Aber wie ich den Haider 

kenne, k�nnen sich sowohl Journalisten als auch Editoren bald wieder auf einen neuen Karneval 

vorbereiten und viel Geld verdienen damit¼ Fastnacht, Maskerade¼ nichts weiter.  
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Dengu e, oder eine überaus kuriose Demokratie im Faschingsland  

 

Rio de Janeiro wird gerade von einer "Dengue"- Epidemie heimgesucht. 

 

Waaas? Der geneigte Leser von "Onkel Reinhards Kulturtagebuch" hat noch nie etwas �be r 

"Dengue" gelesen, geh� rt, fernsehngeschaut? 

 

Es ist also h� chste Zeit, diese Bildungsl� cke zu stopfen und mit grundlegenden Informationen 

aufzuf� llen. 

 

Dengue ist eine durch Stechm� cken - Aedes aegypti oder Aedes albopictus �be rtragene 

Krankheit. Inkubationsperiode von 8 bis 10 Tagen. 

 

Die Symptome der Dengue - sprich "Dengi" - sind jenen der Grippe �hn lich: Kopf- und 

Gelenkschmerzen, Schwachheit, Appetitlosigkeit¼ - mit anderen Worten, Onkel Reinhard hat 

noch nie Dengue gehabt¼ - Fieber und kleine rote Flecken auf der Haut. 

 

Die Krankheit - Dengue - dauert 5 bis 7 Tage. 

 

Es gibt keine spezifische � rztliche Behandlung gegen diese Krankheit.  

 

Die einzige M�g lichkeit, diese Krankheit zu verh� ten besteht darin, die Fortpflanzung der 

Stechm� cken zu verhindern. Das kann nur geschehen, indem jedermann in seiner unmittelbaren 

Umwelt daf� r sorgt, dass es kein stehendes Wasser gibt. Weder in Form von Pf� tzen, noch in 

ungedeckten Wasserbeh� ltern und Aquarien, in allerlei Sperrm� ll wie in alten Autoreifen, leeren 

Flaschen jeder Art usw. Letztere sollen mit dem Hals nach unten aufbewahrt werden¼  

 

Diese Verh� tungsmaûnahmen fallen in Nobelvierteln leichter, in den Slums, den sogenannten 

Favelas, aus einleuchtenden Gr�nden weniger leicht.  

 

Was n� tzt es, wenn ich daf� r sorge, dass sich in meinem Hause keine Aedes aegypti fortpflanzt, 

wenn sich der Nachbar im Elendsviertel nicht darum schert und mir die scharfschnabeligen 

Biester vom nahen Favelah�ge l ins Haus fliegen? 

 

Vielleicht tut er das wissentlich und bek� mpft die Brutst� tten jener Stechm� cken absichtlich 

nicht, damit wir "Barões" und Bewohner der Zuckerseite dieses n� rrischen Landes auch einmal 
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was von der grausamen Unbill abkriegen, die bisher nur die armen Leute in ihren Favelas 

bedr�ng te¼?  

 

¼oder die armen und von der mehr oder weniger grausamen Gesellschaft unterdr� ckten 

Bewohner der Slums haben keinen Kaffeesud, um ihn in die T�p fe von Zierpflanzen zu stopfen. 

Ein effizientes Mittel gegen die Vermehrung der Moskitos¼  

 

¼oder sie haben doch mehr unlogisch und chaotisch durcheinander geworfenes Ger� mpel als 

Zierpflanzen¼  

 

Dengue gibt es nicht nur in Rio de Janeiro, wo in letzter Zeit mit Abstand die meisten F� lle 

gemeldet wurden. Die elektronischen Medien �be rsch� tten und t�g lich mit Zahlen von 

Dengueopfern in ganz Brasilien.  

 

In Bundesstaaten wie São Paulo, Goi� s, Santa Catarina scheint die Krankheit haupts� chlich die 

Armen heimzusuchen.  

 

Die "Denguedemokratie" gibt es haupts� chlich in Rio de Janeiro und dort, wo das Elend sehr am 

Wohlstand haust. 
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Bier in Brasili en 

 

"Um chope por favor", ert�n t es allabendlich, wenn sich in brasilianischen Lokalen die 

Unterarme schlichten.  

 

Viel mehr scheint das brasilianische Biertrinken mit dem in Mitteleuropa gepflegten Brauchtum 

nicht gemein zu haben. 

 

Nicht nur die Sprache der Stimmen wirkt befremdend, die chope um chope, Glas um Glas 

offenen Fassbieres anfordern. Ebenso die nach k�h len Pl� tzen trachtende Architektur, die 

ausgelassenen G� ste und das eiskalt servierte Gebr�u . 

 

Mit gutem Willen erkennen wir gewisse Parallelen zum Biertrinken der Portugiesen, sehen im 

brasilianischen chope eine Ähnlichkeit mit dem lusitanischen imperial.  

 

Kein Wunder! Im Jahre 1808 brachte die k�n igliche Familie Portugals Bier aus Europa. Damals 

benetzte das importierte Gebr�u den Gaumen des Adels, des Klerus, befeuchtete die Lippen 

einiger Privilegierten. 

 

In diesem riesigen Land, so groû wie Europa, wird nach wie vor nur ein halbes Dutzend 

verschiedener Marken Bier gebraut. Eine ziemlich farblose Bierlandschaft im Vergleich zu 

anderen Erdteilen. 

 

Es stelle sich jemand ein Europa mit ebenso wenigen Biersorten vor. G� sser von Messina bis 

Murmansk, Schwechater von Lemberg bis Lissabon.  

 

Der Brasilianer verlangt das Bier "estúpidamente gelada" , also "verr� ckt kalt"! Egal was man 

dem Biertrinker �be r den daraus resultierenden Geschmacksverlust sagt, er ignoriert es 

feierlichst. 

 

K�h lschr�n ken gelingt es, Bier auf Temperaturen unter Null zu trimmen, ohne dass es gefriert. 

Die vom Kellner herbeigetragenen Flaschen m� ssen unbedingt mit einer dicken Schicht Raureif 

beschlagen sein. Das nennen die Brasilianer "v�u de  noiva", den sogenannten Brautschleier 

und freuen sich dabei wie Br�u tigamme in der Hochzeitsnacht.  

 



 
 

Seite: 17 von 93 
Onkel Reinhards Kulturtagebuch - (2002) - ist ein Service von altravita.de 

http://www.altravita.de/ – mailto:info@altravita.de 

Bei Hochzeitsfeierlichkeiten und Empf�ngen de r gehobenen Mittelkasse und der Elite wird kein 

Bier serviert. Daf� r ist das Gebr�u n icht schick genug. Braune Sch�nhe iten, als Sklavinnen 

verkleidet, tragen Tabletts mit Gl� sern voll mit Weiûwein - Liebfraumilch aus der blauen Flasche 

- oder mit schottischem Whisky. 

 

Bier ist der Champagner der Armen. Genaugenommen Flaschenbier, denn das chope, das 

offene Bier, ist viel teurer.  

 

Noch billiger ist der Zuckerrohrschnaps, auch cachaça, pinga, branquinha, fubuia usw. genannt.  

 

Nicht selten werden jene Destillate in schlecht ges�ube rten Beh� ltern aufbewahrt, die 

urspr�ng lich f� r giftige Substanzen vorgesehen waren.  

 

In einem Land wo fast alles gef� lscht wird, sorgt Äthylalkohol im Schnaps hin und wieder f� r 

weitere Todesopfer. 

 

In den Schnapsbuden finden die Armen einen momentanen Ausweg, entfliehen ihrer trostlosen 

Wirklichkeit. Das durch den Alkohol eingeengte Bewusstsein schwebt �be r den unz�h ligen 

Schwierigkeiten des Alltags hinweg. Arbeitslosigkeit, der Mangel an Lebensmitteln und 

Medikamenten, das Fehlen einer menschenw� rdigen Behausung¼  

Offene Wunden, die nach schmerzstillenden Mitteln schreien.  

 

Die durch den Schnaps benebelten Sinne mindern den Abscheu vor dem Heimweg, ignorieren 

das mattgraue, h� llisch stinkende Rinnsal des �be r die Straûe rinnenden Ausgusses, die 

Gegenwart der Ratten und Aasgeier, rund um die riesigen Berge aus Abfall, das Schreien 

hungriger Kinder.  

 

An den fleckigen W�nden  der Bar wirbt ein Poster mit einer verheiûungsvoll l� chelnde Blondine 

in gelbem Bikini f� r eine Biersorte. Bier, von den mehr oder weniger dunkelh�u tigen Brasilianern 

auch "Blondine" genannt, gewinnt dadurch einen neuen Trumpf der Begierde. Die makellose 

Umwelt im Hintergrund des Plakates, auf dem sich auûer der blonden Sch�nen wohlgen�h rte 

Jugendliche tummeln, scheint f� r den kleinen Favelado auf den ersten Blick unerschwinglich. 

Jedoch ein Schluck des goldenen Gebr�u s muss in der Lage sein, einen Kontakt mit jenem 

Paradies herzustellen, ihn, den miserablen Trunkenbold in jene himmlische Szene zu 

verpflanzen.  
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Die Gl� ser sind klein. Ein chope misst ein Viertel bis 0,3l. Eiskalt, gestrichen voll und ohne 

Schaum. So entspricht es der brasilianischen Biertradition.  

 

Flaschenbier wird wie �b lich aus noch kleineren Gl� sern getrunken. Das hat seinen Grund, denn 

in gr� ûeren Gef� ûen wird das Bier bei tropischen Temperaturen viel zu schnell warm. F� r die 

Flasche erfand man eine dekorative H� lse aus Styropor, die das vorschnelle Erw� rmen des 

Getr�n ks verhindert. 

 

Wenn sich in brasilianischen Strandlokalen allabendlich die Unterarme schlichten, H�nde 

chopes und andere Gl� ser zum Mund f�h ren, scheint alle Welt f� r einen immer h�he ren 

Bierkonsum zu konspirieren.  

 

Die angenehme Temperatur, die laue, salzige Brise, das heitere Volk, die k� stlichen 

Leckerbissen und nicht zuletzt das Fehlen der Sperrstunde, verwandeln �be r 8000km 

K� stenstreifen Brasiliens in ein Paradies v� lliger Ausgelassenheit. 

 

Man sitzt die ganze Nacht hindurch im Freien, ohne nach einem Schal, einem Rock greifen zu 

m� ssen. Die Gezeiten bringen unaufh� rlich neue Wellen herbei, die Kellner volle Gl� ser und 

Teller mit frittierten Krabben, Muschelsuppen und Langusten. 

 

Der Trinkschauplatz in den mangelhaft urbanisierten Elendsvierteln und sogenannten Favelas, 

schaut anders aus. Zwischen Biergl� sern zw�ng t sich die eine oder andere Dose 

Zuckerrohrschnaps. "Pitú", "51" und weniger ber�h mte Marken. In den Pfannen schmort 

Selbstgefischtes, ein Churrasco aus Proteinfetzen. Schwarze K� rper tanzen, beben bei 

ohrenbet�ubende m Samba-Sound. Der Schnaps tut seine Pflicht. Das Fest ist bald zu Ende. Ist 

auch gut so. Bald heiût es aufstehen, stundenlang im unsicheren Omnibus �be r l� chrigen 

Straûen zur Arbeit ger� ttelt zu werden.  

 

Wir, die wir zu den 10% der Lohnsteuer zahlenden Bewohner dieses magischen Landes z�h len, 

haben es leichter. Wir k�nnen un s problemlos noch die wichtigste Institution brasilianischer 

Zechkunst leisten. Die "saideira", das letzte Glas¼ oder besse r, das vorletzte. Das letzte ist 

jenes Glas, das wir unmittelbar vor dem Zukn�p fen des "h� lzernen Rockes"* trinken werden.  

 

"Garçon, a saideira por favor"! 

 

"Saúde", Gesundheit! 
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* Sarg 
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Brasili en aus der Sicht Emir Saders 

 

Die Krise Brasiliens ist wirtschaftlicher Natur. Es gibt gen�gend Ressourcen, einschlieûlich 

Arbeitskr� fte, aber einem Groûteil des Volkes fehlt Lebensnotwendiges. 

 

Das bedeutet, dass sich die brasilianische Wirtschaft nach dem Gewinn orientiert, nicht nach 

den Bed� rfnissen des Volkes. Dieses Modell f�h rt zu wiederkehrenden Krisenwellen der 

Wirtschaft. 

 

Die Krise Brasiliens ist auch sozialen Ursprungs. Eine Minderheit besitzt einen Groûteil des 

Reichtums, dr�ng t die breite Masse des Volkes in die Misere, in den Hunger, in die Kriminalit� t, 

in die Favelas.  

 

Die Krise Brasiliens ist politisch. Die Elite �b t die Macht aus, handelt nur aus Eigennutz und 

macht die Gesetze je nach seinen Vorteilen. Der Schwarze Peter bleibt beim armen und stets 

�be rvorteilten Volk. 

 

Die Krise Brasiliens ist aber auch mit der Kultur verbunden. Nicht nur deshalb, weil die groûen 

Kulturproduzenten, die allen Reichtum innehaben und damit das Szenario der f�h renden Klasse 

verewigen suchen, aber auch weil das mittellose, vom nackten Überleben gedr� ckte Volk 

unf�h ig ist, �be r sich selbst zu denken. Über sich als Volk. 

 

Die Kultur hilft den Menschen, ihre eigene Kondition, ihr Leben und Agieren zu �be rdenken. Wer 

Kultur produziert, dr� ckt den Stempel seines Willens und Wollens in die Dinge die ihn umgeben, 

ver�nde rt seine Umwelt.  

 

Der Kapitalismus w�n scht, dass Kultur zur Ware wird. Zu einer Ware, die gekauft und verkauft 

werden kann. Konsumgut, dessen kommerzieller Wert von der kapitalistischen Elite bestimmt 

wird, die diesen Markt dominiert. 

 

Das f�h rt so weit, dass die Menschen ihren eigenen Wert anhand dieser Warenkultur ermessen 

lernen. Der "Markt" bestimmt den Wert der einzelnen Arbeitskraft. Arbeitslosigkeit ist mit 

Wertlosigkeit gleichbedeutend...  

 

Wer arbeitslos ist, verdient kein Geld und ist aus diesem einfachen Grund auch nichts wert. 
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Kulturelles Gut ist aber keine Ware wie Kartoffel oder Fensterst� cke. 

 

Kulturelles Gut erlaubt es, dass sich der Mensch als Mensch betrachtet, dass ein Volk �be r den 

Werdegang seiner Geschichte denkt und danach handelt, seine Zukunft plant.  

 

Die Krise Brasiliens ist vor allem kulturellen Ursprungs, weil die Elite des Landes insistiert, dem 

Volk eine fremde Identit� t aufzudr�ngen . Eine Identit� t des Marktwertes, ohne jede Beziehung 

zu Werten wie "Wert des Lebens", "Wert der Zuneigung", "Wert der Solidarit� t", "Wert des 

Landes", "Wert der Gesellschaft", "Wert der Musik", "Wert der Literatur", "Wert der Kunst"... 

Diese Elite gibt nur den von ihr erstellten Marktwert der Dinge an, die nach ihrem Gutd�n ken 

existieren. Werte, die ihren Vorteilen entsprechen 

 

Der Kampf um eine gerechtere Gesellschaft f�h rt unweigerlich durch eine Diskussion all dieser 

Werte. 

 

Aus diesem Grunde muss das Volk seine Kultur bewahren, seine Werte verteidigen, die seiner 

Existenz Sinn geben. Wir m� ssen handeln als Lebewesen, als Volk, als Nation und als aktive 

Teilnehmer der Menschheit. 

 

Dieser Text ist vom Soziologen Emir Sader, frei �be rsetzt vom Onkel Reinhard, dem der Text 

vor wenigen Minuten ins Email-Kasterl geflogen kam. 

 

Der Absender war die Brasilianische Landlosenbewegung MST. 

 

Lieber und mehr oder weniger geneigter Leser von Onkel Reinhards Kulturtagebuch, 

 

Schon wieder komme ich mit einer � bersetzung. 

 

Gestern baten mich die Leute vom MST, der hiesigen Bewegung Landloser Landarbeiter, 

diesem Text eine deutsche Version zu geben. 

 

Ich denke, es liegt im Interesse des MST, dass auch die Leser dieses Kulturtagebuchs davon 

wissen. 

 

Publicity ist entscheidend! 
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Die vor der T� r stehenden Geschehnisse sind ganz wichtig und nur mit der Unterst� tzung der 

internationalen Medien und unser aller Hilfe kann sich etwas �nde rn. 

 

Nur dass Du, lieber Leser eine Ahnung hast, was so passiert in Brasilien: 

 

Vor einigen Monaten saû einfacher Mann wochenlang im Gef�ngn is, nur weil er am 

Baumstamm eines fremden Grundst� ckes etwas Rinde absch� lte, um seiner kranken Frau 

einen Tee zu kochen. 

 

W�h renddessen bleiben Korrupte straffrei, die Hunderte von Millionen veruntreuen und auf 

Bankkonten im Ausland deponieren... 

 

Liebe Gr� ûe 

 

Euer Onkel Reinhard 

Salvador, Bahia, Brasilien 

 

 

Das Gerichtsverfahren des Blutbades von Caraj� s, 

 

Eine angek�nd igte und vorausgesagte Farce. 

 

Liebe Freunde, 

 

1.Wie Ihr wahrscheinlich wisst beginnt am 8. April dieses Jahres die Gerichtsverhandlung der 

am Massaker von Caraj� s beteiligten Offiziere. Das Verfahren wird in Bel� m, am Gerichtshof 

des brasilianischen Bundesstaates Par� stattfinden.  

 

Den Vorsitz hat die Richterin Frau Dr. Eva Coelho. Der Prozess wird in drei Sitzungen eingeteilt 

werden. Die erste Sitzung beginnt am 8. April 2002, bei der �be r die Schuld der vier Offiziere 

entschieden wird - von Oberst bis Hauptmann - die die Aktionen am Ort des Blutbades 

kommandierten. Jede Sitzung wird voraussichtlich 4 Tage dauern.  

 

Die zweite Sitzung beginnt am 15.April 2002 und wird �be r 17 andere Offiziere niedrigeren 

Ranges richten. Am 22. April 2002 wird die Gerichtssitzung gegen 129 Soldaten beginnen.  
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2. Das Gerichtsverfahren des Blutbades von Caraj� s ist zu einer Novelle, zu einer Seifenoper 

ausgeartet, bei dem die herrschende Klasse / Elite alles unternimmt und nichts unversucht l� sst, 

um die Bestrafung der Schuldigen zu verhindern. 

 

Grund daf� r ist die Tatsache, dass das Scharm� tzel von Caraj� s von allen Anfang an 

vorauszusehen und sorgf� ltig geplant war, um den Menschen, die um eine Agrarreform 

k� mpfen, eine Lektion zu erteilen. 

 

Die Handlungen der Milit� rpolizei sind vom Gouverneur des Bundesstaates Par� , Dr. Almir 

Gabriel angeordnet worden, der bis heute im Amt weilt. In den Akten des Verfahrens gibt es 

Anzeichen, dass der Geheimdienst des Bundesstaates, mit seinem Sitz in Marab� / PA, die 

Handlungen der Milit� rpolizei leitete und koordinierte. 

 

Die Soldaten der Milit� rpolizei verlieûen die Kasernen mit der Begr�ndung , sie w� rden die von 

mehr als 600 Familien landloser Arbeiter abgesperrten Straûe f� r den Verkehr freimachen.  

 

Jedoch die Soldaten verlieûen ihre Kasernen ohne Erkennungszeichen auf ihren Uniformen und 

ohne individuelle Register ihrer Feuerwaffen.  

 

Anstatt zu versuchen, die Straûe freizumachen, machte die Milit� rpolizei eine Blockade. Sie 

man� vrierte an beiden Seiten der Straûe, quetschte die Landarbeiter ein, machte ein Sandwich 

aus der demonstrierenden Gruppe der 600 Familien, riefen unter Gewehrfeuer Panik und 

zielloses Laufen unter den bedrohten Menschen hervor.  

 

Saldo dieser Handlung der Milit� rpolizei: 19 Tote und Hunderte von Verletzten. 64 davon 

werden den Rest ihres Lebens an den Folgen der Verwundungen leiden. 

 

Schlimmer, 13 der Leichen sind hingerichtet worden !!! ( mit Stichwaffen, nicht mit Gewehren ) , 

nachdem sie bereits verhaftet und wehrlos waren!!! 

 

Der junge, achtzehnj�h rige Oziel wurde inhaftiert, gefoltert und vor seinen Gef�h rten exekutiert, 

mit Gewehrkolben erschlagen, w�h rend er von Soldaten der Milit� rpolizei gezwungen wurde zu 

schreien: “Viva o MST”, “Es lebe das MST”! 
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All das steht in den Akten des Gerichtsverfahrens.  

 

Seit dem Massaker starben zwei weitere landlose Arbeiter an den Folgen ihrer Verletzungen, die 

sie von jenem Scharm� tzel davongetragen haben. 

 

3. Nachdem seit dem Blutbad von Caraj� s nun beinahe 6 Jahre vergangen sind, ist wegen 

dieser Straftat niemand festgenommen oder verurteilt worden. 

 

Von allen Kriminalrichtern von Bel� m/ Par� , �be rnahm alleine Frau Dr. Eva Coelho die Aufgabe, 

dem Gerichtsverfahren vorzustehen. Alle anderen lehnten aus pers�n lichen Gr�nden ab . 

Welche Gr�nde da s wohl gewesen sein m�gen ¼?  

 

1999 fand die erste Gerichtsverhandlung statt. Die Manipulationen und Schiebereien des 

Richters, der das Tribunal koordinierte waren derart grotesk, dass die Geschworenen, nachdem 

sie die Angeklagten bereits f� r schuldig erkl� rt hatten, sagten, sie h� tten nicht gen�gend 

Beweismaterial, worauf die Angeklagten freigesprochen wurden. Sp� ter erkl� rte die Jusitizmacht 

das Verfahren f� r ung� ltig.  

 

4. 6 Jahre nach dem Massaker bem�h t sich die herrschende, haupts� chlich aus Oligarchien der 

Ochsenfarmer und B� rokraten bestehende, die �be r Generationen hindurch von � ffentlichen 

Geldern leben und reich werden, wie aus dem Prozess gegen den Ex-Gouverneur und Ex-

Senator Jader Barbalho hervorgeht, der sein Amt als Senator angesichts der auf ihm lastenden 

Beweise zur� cklegen musste - Klasse, die Geschehnisse, das Blutbad zu minimalisieren und zu 

verniedlichen - rechnen damit, dass die Öffentliche Meinung die gravierenden Umst�nde de s 

Massakers bereits vergessen hat - veranlassen und f� rdern eine fortw�h rende Verfolgung auf 

das MST. 

 

Eine Verfolgung, die neuen Sauerstoff bekam, nachdem die Landlosen einen der Landbesitze 

des ehemaligen Senators Jader Barbalho besetzte.  

 

5. Jetzt ist eine neue Gerichtsverhandlung festgelegt worden. Das Szenario ist nach wie vor das 

selbe und es wird sich voraussichtlich die selbe Farce wiederholen, um den Freispruch der 

Angeklagten zu garantieren. Warum? 
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a) Die Hauptverantwortlichen am Massaker, die die zum Blutbad von Caraj� s f�h renden 

Aktionen bestimmten, wie der Governeur und der Bundeslandespolizeisekret� r, die ihre Ämter 

weiterhin aus�ben , sind vom Prozess ausgeschlossen worden, als w� re nichts geschehen, als 

h� tten sie mit der feigen Untat nichts zu tun.  

 

b) Die F�de rale Regierung in Basilien hatte sich l�ng st bereiterkl� rt, so rasch wie m�g lich ein 

Gesetz zu verabschieden, das Gerichtsverfahren von Verbrechen gegen Menschenrechte, 

Massaker usw. auf den f�de ralen Bereich verlegt.  

 

Das Gesetzprojekt liegt seit drei Jahren unbeweglich im Senat. 

 

c) Der Ex-Richter Otavio Maciel, der den gesamten Prozess vorbereitet hat, ein Prozess, in dem 

verschiedene grundlegende Fehler vorherrschen, wie der Ausschluss der Autorit� ten vom 

Gerichtsverfahren, ist zum Landesgerichtsrat bef� rdert worden. Und jetzt, bereits pensioniert, 

wurde er vom Gouverneur, der das Blutbad auf dem Gewissen hat, zum Auditor f� r 

Landwirtschaftliche Fragen des Bundesstaates Par� e rnannt. Bis jetzt hat er sein Amt dazu 

benutzt, um s� mtliche Verfolgungsaktionen gegen landlose Arbeiter zu rechtfertigen und zu 

legitimieren. Eine klare und transparente Angriffshaltung dem MST gegen�be r. 

 

d) Die Richterin, Frau Dr. Eva Coelho, die dem Verfahren jetzt vorsitzt und die 

Gerichtsverhandlung leiten wird, hat bisher die Sitzungen zweimal vertagen m� ssen, weil die 

Staatsanw� lte vermeintliche Gesetzwidrigkeiten gefunden zu haben glaubten..  

 

e) Obwohl ein technischer Befund von Sachverst�nd igen der UNICAMP, Universit� t Campinas, 

São Paulo, �be r den von den Medien verbreiteten Fernsehfilm vorliegt, der den Einsatz von 

Maschinenpistolen best� tigt und den Beginn des Massakers zeigt, ordnete die Richterin den 

Ausschluss dieses Beweismittels aus den Akten an, wirft damit das Gesetzbuch f� r 

P�na lprozesse in den Papierkorb, in den M� ll. 

 

Dieses Beweismaterial ist grundlegend, denn die Verteidigung der Milit� rpolizisten ben� tzt als 

wichtigstes Argument, die Landlosen w� ren bewaffnet gewesen und h� tten mit dem Schieûen 

begonnen.  

 

Die Arbeit der Sachverst�nd igen dementiert dieses Argument.  

 

f) Die Geschworenen sind bereits seit Dezember 2001 ausgew�h lt.  
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Es sind 21 Personen. 7 davon werden f� r Gerichtsverhandlung ausgelost werden. 

 

Seltsam erscheint es, dass s� mtliche Geschworenen ohne Ausnahme Staatsbeamte sind und 

fast alle bundesstaatliche Angestellte, die Vertrauens� mter bekleiden. Die Gemeindebeamten 

und F�de ralen Beamten sind in der Minderheit und es gibt keine Repr� sentanten aus anderen 

Sektoren der Gesellschaft. Warum? M� sste die Geschworenenschaft nicht die Gesellschaft 

repr� sentieren.  

 

g) Die Anw� lte der Verteidigung der Milit� rpolizisten entfernten den Gouverneur und den 

Polizeisekret� r aus dem Prozess, obwohl diese bereits als Zeugen eingetragen worden waren.  

 

h) Der Staatsanwalt, der die Anzeige macht, hat keine Zeugen der Landlosen vorgeladen, die 

das Blutbad miterlebten. Selbst die Journalisten, die das Scharm� tzel gefilmt haben, sind nicht 

dazu verpflichtet worden, vor Gericht zu erscheinen. So war es auch bei der ersten 

Gerichtssitzung, der die Journalisten ebenso fernblieben und nicht beiwohnen wollten. 

 

I) Seit J�nne r 2002, befinden sich 14 landlose, dem MST angeh� rige Landarbeiter inhaftiert. In 

der Stadt Mãe do Rio, Bundesstaat Par� , und zwar in einer nur 4 mal 6 Meter messenden Zelle. 

Einfache Arbeiter, groûteils �be r 50 Jahre alt, alle mit vielen Kindern, ohne jemals eine Schule 

besucht zu haben, ohne pers�n liche Dokumente. Sie wurden grundlos festgenommen und 

befinden sich seit Monaten in Haft. Sie wurden eingekerkert, weil sie mit anderen 300 Familien 

an der Besetzung der Fazenda Chão de Estrelas teilgenommen haben, die �be r 15 000 Hektar 

Land misst und dem Ex-Senator Jader Barbalho geh� rt. Gegen Jader Barbalho l�u ft ein 

Verfahren des Öffentlichen Gerichtshofes wegen Veruntreuung � ffentlicher Gelder der SUDAM - 

Institution zur F� rderung des Entwicklung der Amazonasgebietes -L�nde reien, die laut 

Sachverst�nd igen des Landinstitutes des Bundesstaates Par� , urspr�ng lich durch ªgrilagemº 

unredlich erreicht und besetzt worden waren. Die � ffentliche Staatsanwaltschaft der Region 

forderte die Freisetzung der Inhaftierten wegen Beweislosigkeit an. Die Richterin jedoch, 

nachdem sie in ªBel� mº nachfragte, hielt die Landarbeiter in Haft. Grund: die Landarbeiter haben 

keinen Personalausweis. Weil sie arm sind? Es wurde beim Gerichtshof von Par� e in H�bea s 

Corpus erbeten, der binnen 48 Stunden beurteilt h� tte werden m� ssen. Es sind aber bereits 

viele Tage verstrichen und die Landarbeiter befinden sich weiterhin im Gef�ngn is. Der Ex-

Landesgerichtsrat Otavio Maciel sagte den Medien, es sei besser, die Landarbeiter blieben 

eingekerkert... In Wahrheit haben sich die inhaftierten Landarbeiter in Geiseln der Justiz des 
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Bundesstaates Par� verwandelt, Institution, die Proteste des MST anl� sslich der nahenden 

Gerichtsverhandlungen des Blutbades von Caraj� s bef� rchtet. 

 

6. Es ist also offensichtlich eine Farce, um die Angeklagten und Verantwortlichen der Trag�d ie, 

das Massaker von Caraj� s, freizusprechen. Die lokale Justizmacht ben� tzt das gegenw� rtige 

Wahlklima, die Einschr�n kung und Stillegung der Agrarreform, um ein positives Resultat f� r die 

M� rder zu erwirken. 

 

7. Die lokalen Medien, vollkommen in den H�nden de r Oligarchien, Gegner der Agrarreform, 

schweigen angesichts der offensichtlichen Schiebungen, oder begn�gen sich mit Angriffen auf 

die Landarbeiter und deren Organisationen. 

 

8. Die einzige M�g lichkeit, diese Farce zu vereiteln besteht in der Gegenwart unparteiischer 

Journalisten aus dem Ausland und Pers�n lichkeiten, Mitglieder von Menschenrechts-NGOs und 

anderen ausl�nd ischen Institutionen, die das Gerichtsverfahren vorurteilslos verfolgen.  

 

Aus diesem Grunde laden wir alle ausl�nd ischen Freundinnen und Freunde ein, um in der 

Woche vom 8 bis 11.April dieses Jahres bei uns in Bel� m, Par� zu sein, um der 

Gerichtsverhandlung des Massakers von Caraj� s beizuwohnen. 

 

9- Falls eine formelle Einladung notwendig sein sollte - um ein Einreisevisum zu erwirken, oder 

f� r eventuelle Empfehlungen f� r Unterkunftsbesorgungen - kontaktieren Sie uns bitte. 

 

Sao Paulo/Belem  

11 de março de 2002.  

Coletivo de Direitos Humanos/MST  

Rede Nacional de Advogados Populares - Renap  

Comiss�o pa storal da Terra - CPT 

Rede Social de Justiça e Direitos humano 
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Wein in Brasili en  

 

Als ich vor 33 Jahren nach Brasilien kam, wurde in diesem gigantischen Land nur eine 

Traubenart kultiviert: die Isabella-Traube. Im "europ� ischen" S�den . Im Bundesstaat Rio Grande 

so Sul. 

 

Mit leichtem Schaudern erinnere ich mich heute noch an die 4,6 Liter Flaschen einfachsten 

Rotweins. "Capelinha" wurde jenes Ges� ff genannt.  

 

In Bahia wurde damals kaum Wein konsumiert. Zu Ostern, wenn �be rhaupt. Der religi� sen 

Tradition wegen. 

 

Heute werden in Brasilien l�ng st Traubenarten wie Merlot, Malvasia, Pinot etc. kultiviert. Nicht 

nur im S�den , sondern auch im Nordosten. An den k�n stlich bew� sserten Ufern des S�o 

Francisco Flusses. 

 

Von den Etiketten brasilianischer Weinflaschen in Onkel Reinhards Bistro PortoSol, im 

bohemischen Strandviertel Porto da Barra von Salvador, Bahia, leuchten Namen wie Cabernet 

Sauvignon, Merlot Noir, Chenin Blanc¼ neben importierten Bouteillen, gef� llt mit Beaujolais, 

D�o , Frascati¼  

 

Wie �be rall auf dieser Welt fehlt auch in Brasilien die �be raus sympathische Institution der 

Buschenschank, wie wir sie von der Steiermark her kennen. Nicht nur in Bento Gon� alves, in 

Caxias do Sul und auf der restlichen "Serra Ga� cha", der Bergkette von Rio Grande do Sul, 

aber auch im Elsaû, in der Champagne usw. In anderen Weingegenden Europas ist es ebenso 

zwecklos nach Weinbauern zu suchen, bei dem man einkehren, das Auto abstellen, getrost 

zechen und �be rnachten kann.  

 

Bei einer der letzten Sauftouren auf einer der Steirischen Weinstraûen, beim Weinbauern 

namens Rucksackpeter, im oststeirischen Hohenbrugg/Unterlamm bei Fehring, verlangte ich 

eingangs einen Tropfen, den ich bislang nur vom H� rensagen kannte: "Uhudler", auch 

"Heckenklescher" genannt. 

 

Der erste Schluck war auch der letzte. "Capelinha"! Wir kehrten stehenden Fuûes zum 

Markenwein und zum Blauen Zweigelt zur� ck. 

 



 
 

Seite: 29 von 93 
Onkel Reinhards Kulturtagebuch - (2002) - ist ein Service von altravita.de 

http://www.altravita.de/ – mailto:info@altravita.de 

Sp� ter lieû ich mir erz�h len, dass sich heutzutage in Österreich der einfache, von der Isabella-

Traube stammende "Uhudler" und "Heckenklescher" - Wein groûer Beliebtheit erfreut, dass er 

sozusagen ein Modeschlager ist¼ seit das Verbot, ihn zu erzeugen, aufgehoben worden ist. 

"Uhudler" und "Heckenklescher" haben anscheinend sehr hohen Holzalkoholgehalt. Kein 

Wunder! 

 

Auf den "Capelinha"- Wein verzichte ich gerne. Zu den guten K� sesorten wie Brie, Camembert, 

Gorgonzola, Tilsit, Gruyère usw., die mittlerweile auch schon produziert werden in Brasilien, 

trinken wir morgen eine Flasche Cabernet Sauvignon von Botticelli, von der Fazenda Milano ¼ 

die vom S�o Francisco-Fluss bis Salvador nur 500km gereist ist. Die Weine aus Rio Grande do 

Sul m� ssen an die 4000 km zur� cklegen, um vom Onkel Reinhard und von der Tante Maria 

Alice verkostet werden zu k�nnen . 

 

Prost 
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Banzo 

 

Reichhaltiges Forschungsmaterial sollte es mir erm�g lichen, mit Sicherheit �be r den Einfluss 

des banzo auf die Baianische K� che zu schreiben. Rezepte aus der schwarzafrikanischen sowie 

aus der lokalen Gastronomie, bibliographische Daten, Dokumente aus der brasilianischen 

Kolonialzeit und vollgeschriebene Notizbl� cke erg�n zten die Sammlung. Der Text meiner 

Monographie war recht gut gelungen. Es fehlte ihm nur noch der treffende Abschluss. 

 

Banzo, dieses afrikanische Wort, bedeutet Nostalgie, wehm� tige Sehnsucht... Negersklaven 

litten an banzo. Viele von ihnen starben daran. Die aus West- und Äquatorialafrika stammenden, 

ihrer Heimat entrissenen Nagôs, Geges, Haussas und Fulas, kamen in Brasilien um vor lauter 

Heimweh. Sie sehnten sich vergeblich nach ihrer Freiheit, ihrem Brauchtum und nat� rlich auch 

nach ihrer afrikanischen Kost... 

 

Wie gut ich sie verstehen konnte. Diese armen Neger in fremdem Land, ohne quiabo (Hibiskus 

abelmochus), auch je nach Kultur "gombó" oder "quibombó" genannt; und ohne dendê, ein aus 

der Nuss einer Palme gewonnenes r� tliches Öl. Unerl� ssliche Zutaten der heutigen baianischen 

K� che. Lebensmittel, die es urspr�ng lich in Brasilien nicht gegeben hatte. Die erst mit dem 

Beginn der Sklaverei aus Afrika und Asien eingef�h rt worden waren. Sogar Kokosn� sse soll es 

in Brasilien urspr�ng lich nicht gegeben haben.  

 

Von Banzo darf meines Erachtens nur jemand sprechen, der wie ich schon seit �be r einem 

Vierteljahrhundert keinen R�h rlsalat und kein Kletzenbrot mehr gegessen hat, dem immer 

wieder Krenwurzen und K� rbiskern� l aus- und abgehen. 

 

Dabei langte ich schlieûlich wieder beim springenden Punkt meiner Monographie an. Beim 

treffenden Abschluss, der mir noch fehlte, obwohl mir dieser auf der Zunge zu liegen schien... 

Meine eigene Erfahrung und Zeugenaussage in Bezug auf banzo. 

 

Nat� rlich bestand die Gefahr, missverstanden zu werden. Erstens, weil ich einst nicht als 

Sklave, sondern als Entwicklungshelfer nach Bahia gekommen und dann freiwillig im Land 

geblieben bin. Zweitens, weil ich kein Neger bin... Wie sollte ich meinen brasilianischen 

Mitb� rgern Blunzengr� stl mit Sauerkraut beschreiben? Oder eine Schwammerlsuppe, weil sie 

doch nur eingelegte Champignons und getrocknete funghis kennen. Auch schien es erfolglos, 

den Brennesselspinat oder die Hollerstrauben aus den sogenannten schlechten Zeiten nach 

1945 zu erw�hnen . Die Brasilianer haben schlieûlich keinen Krieg mitgemacht. Vom 
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grauenhaften Scharm� tzel, das die fortw�h rende und extraoffizielle Sklaverei bewirkt, sollte in 

so einem braven Text nicht die Rede sein... 

 

Um meinen pers�n lichen banzo zu erkl� ren, muss ich viele Jahre zur� ckgreifen... In den 

Nachkriegsjahren, als wir morgens, mittags und abends immer nur die "Gelbe Gefahr", den 

Polentasterz aûen, ereilten uns gelegentlich dem Banzo �hn liche Gef�h le... Dann muss ich aber 

gleich auf mein tropisches B�hnenb ild �be rwechseln und von unseren ersten "empregadas 

dom� sticas", unseren Hausgehilfinnen sprechen. Vom Speisezettel, der lange Jahre hindurch 

immer nur gebratenes Rindfleisch mit schwarzen Bohnen und Reis vorsah. Tag f� r Tag nahm 

ich diese eint�n igen Speisen zu mir und bemerkte nicht, dass ich mit der Zeit tr�b selig wurde. 

Ich litt an banzo und sehnte mich nach Geruch, Geschmack, Konsistenz und den visuellen 

Reizen jener einfachen Gerichte aus meiner steirischen Kindheit und Jugendzeit. Ich hatte 

Heimweh nach Mutters K� che. Ich empfand den banzo wie ihn kein Negersklave intensiver 

gesp� rt haben konnte. 

 

Die guten Feen kochten f� r uns so geschmackvoll es ihnen m�g lich war, und wir lieûen sie 

walten. Es herrscht heute noch der alteingeb� rgerte brasilianische Brauch, dass untergeordnete 

und sekund� re, also zweitrangige Aufgaben dem Dienstpersonal �be rlassen werden. Das 

Kochen und das Obachtgeben auf kleine Kinder... 

 

Am Anfang waren wir Valmira und sp� ter Dulcin� ia rettungslos ausgeliefert. Erstens konnten 

wir, Maria Alice und ich, nicht kochen, zweitens wusste keine unserer "empregadas" mit einem 

Rezept etwas anzufangen. Nicht nur, weil beide nicht lesen konnten, sondern weil in den 

Lebensmittelgesch� ften wichtige Zutaten fehlten. Die M� rkte Bahias boten nicht viel mehr an als 

Fleisch, Bohnen, Reis, Maniokmehl, sowie die Ingredienzien f� r die typisch Baianischen 

Speisen. Deshalb wurde die Kost von unserem Dienstpersonal bestimmt. 

 

Irgendwann wurde mir meine untragbare Lage bewusst. Maria Alice lernte kochen. Nicht etwa 

eine "feijoada" oder eine "moqueca", sondern Steirisches. Die Hausangestellte war dann 

teilweise nur noch f� r die Vorbereitung der Ingredienzien zust�nd ig. Leider fehlte es damals 

noch weitgehend an Zutaten. Gew� rze wie K� mmel und Paprika waren in Bahia noch nirgends 

erh� ltlich.  

 

Ich erinnere mich gerne an meine freudige � berraschung, als wir im Supermarkt das erste Mal 

Endiviensalat fanden... Heute gibt es in Salvador schon viele Delikatessenl�den , in denen man 

ungarische Salami und Artischocken; Sardellenfilets; frische Erdbeeren und europ� isches Bier 
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kaufen kann. Kern� l und Krenwurzen wird es aber vorl�u fig nicht geben. H� chstens Wasabi f� r 

die Japanische K� che, aber das schmeckt eher nach Zahnpaste als nach Meerrettich, wie die 

Deutschen zum Kren sagen. 

 

Mein Bruder Hans Ewald schickte mir oft ein P� ckchen. Leider brauchte der Kren vom Kaiser 

Josef Platz in Graz bis dass er mir in Salvador den Atem raubt und Tr�nen he rvorrufen konnte, 4 

bis 6 Wochen. Hans Ewald schickte mir zu allen Heiligen Zeiten, also zu Weihnachten und zu 

Ostern ein Paket mit allerlei Dingen. Ein Buch f� r mich, Parf� m f� r Maria Alice, etwas Reisig zu 

Weihnachten, Palmkatzerln zu Ostern, und dazu die obligate Dose mit Steirischem Kern� l, 

sowie drei nahezu obsz�ne Krenzurzen... 

 

Nat� rlich bleibt so ein Paket aus Verwaltungsgr�nden l�nge re Zeit auf dem Postamt liegen. So 

geschah es, dass ich den Osterkren zu Pfingsten und den Weihnachtskren am Aschermittwoch 

bekam. Oft war dann von den Krenwurzen nur noch sehr wenig zu retten... 

 

Damit der Text meiner Monographie vom Computer verdaut werden konnte, brauchte ich nur 

noch den Begriff "banzo" klar zu deuten. Beim Sortieren der Unterlagen f� r den Anhang fand ich 

einen Zettel, auf dem zu lesen war: "Alle Tage sch�n , nie sch�n !" Irgendwann, w�h rend meiner 

Forschungsarbeit, hatte ich dieses alte Sprichwort meiner Mutter notiert. Wom�g lich ahnte ich, 

dass es mir bei meiner Monographie n� tzlich sein w� rde und bedauerte, nicht gleich 

aufgeschrieben zu haben, was ich damals dar�be r dachte... 

 

Noch w�h rend dem Abendessen - es gab ged�n stetes Rindfleisch, ger� stete Erd�p fel und 

Semmelkren - gr�be lte ich dar�be r nach... Zur Rindsuppe die �b riggeblieben war, w� rde Maria 

Alice Frittaten machen, und kommenden Samstag bekomme ich Saures Rindfleisch mit Kern� l... 

 

Mehrere Tage versuchte ich vergeblich, den Abschluss meines Textes zu redigieren. Es gelang 

mir nicht, das gew�n schte Resultat zu erreichen. Darauf beschloss ich, das Thema meiner 

Monographie zu wechseln, weil ich nun den Begriff "banzo" nicht mehr zu deuten imstande war. 

 

Auûerdem leidet heute keiner der 70 Millionen total verarmten und miserablen brasilianischen 

Nachfolger der einstigen Negersklaven an banzo. Banzo ist ein Symptom des Sattseins! F� r 

ausgehungerte Kinder, Frauen und M�nne r ist banzo nicht zust�nd ig. 
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Die Juden und ich. 

 

Eigentlich m� sste dieser Text lauten: "Die Katholiken und ich", oder die "Österreicher und ich", 

oder "Die Brieftaubenz� chter und ich"¼ aber einen derart salzlosen Text w� rde gewiss keiner 

lesen wollen. 

 

Also dann eben her mit den Juden! Jahve ist mein Zeuge. ER weiû, dass ich mir mit diesem 

kleinen Aufsatz keinen b� sen Scherz erlaube¼  

 

Eigentlich weiû ich wenig von den Juden und ihrer Kultur. Ich habe zwar schon vom ewigen 

Juden geh� rt, von der j�d ischen Hast¼ und halte jeden Erdenb� rger, der zuf� llig 

Sumpfdotterblumenthalowitch heiût, f� r einen Juden. 

 

Frau Dr. Hildegard B., unsere liebe Hilde, hat einige lustige Judenwitze aus der Bukowina 

mitgebracht. Auf unser insistentes Bitten erz�h lt sie uns immer wieder vom Moische und von der 

Sara, vom Herrn Grien und vom Herrn Blau, webt einige Worte Jiddisch in die Anekdoten. Im 

Laufe der Jahrzehnte sind uns diese Witzfiguren zu lieben Verwandten geworden. 

 

Mein lieber Freund Roberto Woolf ist Jude. Seine Mutter ist J�d in aus Polen und seine 

Schwester lebt in einem Kibbutz in Israel. C� lia, Robertos zweite Frau stammt von Japanern und 

Portugiesen ab und der kleine Stephen hat das Pech gehabt, von einem unkompetenten 

Rabbiner beschnitten zu werden, der dem Kleinen das Zumpferl arg zugerichtet hat und deshalb 

eine weitere Operation notwendig sein wird.  

 

Jedesmal wenn im deutschsprachigen Raum von Juden die Rede ist, sp� r ich ein komisches 

Klima. - In Brasilien sp� r ich diese dicke Luft nicht. - Manchem kommt das Thema "Juden" 

wahrscheinlich nicht "kosher" vor. Andere wieder meiden es einfach aus Angst vor militanten 

Aposteln politischer Korrektheit. Wer will schon gratis "Zores" kriegen? 

 

Die S�hne Davids, das Volk des Buches, oder besser, der B� cher, befolgt unz�h lige Regeln. 

Entsetzlich viele Gesetze, die Auûenstehenden fremd vorkommen. Orthodoxe Juden scheinen 

besonders skurrile Typen zu sein 

 

Erst gestern sah ich eine dieser schwarzen Figuren im Fernsehen, die, auf einer Leiter stehend, 

bem�h t war, kleinwinzige Fragmente eines Attentatopfers vom Verputz einer Hauswand zu 

kratzen, damit der Leichnam wohl vollst�nd ig ins Paradies einziehen konnte¼  
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Auûenstehenden und Nichtfachleuten kommen Katholiken, insbesondere Priester und vor allem 

"hohe Tiere" der r� mischen Kurie nicht minder komisch vor.  

 

Einerseits geben sich diese Angestellten der Firma Vatikan dem� tig, beinahe unterw� rfig, weil 

sie doch Diener Gottes und Hirten sind, andererseits schreiten und gestikulieren sie und 

geb� rden sich im prunkvollen Messgewand wie altert� mliche Herrscher.  

 

Dieser Text ist schon zu groû f� r den kleinen Gedanken und ich muss schlieûen. Kein Platz 

mehr f� r Brieftaubenz� chter, Freimaurer und Kameradschaftsbund¼  

 

Wenn ich von Auûenstehenden spreche, die das Gebaren fremder Religionen, das Verhalten 

bestimmter Gesellschaftsgruppen befremdend finden, dann liegt meiner unbescheidenen 

Meinung nach die Betonung nicht bei der Ignoranz der Unwissenden, sondern beim 

segregierenden und ausgrenzenden D�n kel und bei der Vereinsmeierei der einzelnen 

Fraktionen von Menschenorganisationen. 

 

Ich denke, das muss einmal und angesichts all dieser schaurigen Bilder religi� ser Verfolgungen 

und Scharm� tzel im "Namen Gottes" gesagt werden. 

 

Sollte mir einer widersprechen, mich beschimpfen wollen, der kann mich im Wirtshaus auffinden.  

 

In der groûen Gaststube!  

 

Im Extrazimmer nie!  
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Wo ist der Mensch mehr Mensch? 

 

Die als Kritzelpapier verf�gba ren Kehrseiten � lterer Speisekartenbl� tter lagen vor mir, in der 

Hand der Kugelschreiber, mit dem ich gerade den aktuellen Stand der Wasseruhr notiert hatte... 

Vergangenen Monat verrechnete mir die f� r die Wasserzufuhr und den Abwasserabfluss 

zust�nd ige Gesellschaft mindestens 40 Kubikmeter zu viel. Seitdem befrage ich den 

Wasserz�h ler t�g lich. Es ist ja keinem zu trauen.  

 

Es ist nicht das erstemal, dass ich versuche, im Bistro zu schreiben. Ein Auge auf die noch 

sp� rlichen G� ste und auf das potentielle, vor dem Laden vorbeigehende Publikum gerichtet, wie 

eine Spinne ihren berechnenden Blick auf sukkulente Insekten im Netzn�he wirft, mit dem 

anderen Auge auf dem noch immer leer g�hnenden Blatt Papier.  

 

Seit langer Zeit ist es mir schon ein Bed� rfnis, den Unterschied zweier Welten zu beschreiben, 

dessen Essenz herauszukristallisieren. Und zwar so, dass es auch diejenigen verstehen, die 

nicht meiner Welt angeh� ren und in reichen, gut urbanisierten Industriel�nde rn und sch�n 

geordneten Gesellschaften der sogenannten Ersten Welt leben.  

 

Es geht schlieûlich nicht nur um arm und wohlhabend, um Not und � berfluss, um die 

schrecklichen Bilder hungernder, von Krankheiten entstellter K� rper. Es geht nicht nur um die 

haarstr�ubenden Szenen urbaner Gewalt, ruraler Unterlassungen, Sklaverei und Brutalit� t an 

Straûenkindern¼ Fakten, die eher mehr als weniger gedankenlos hingenommen werden.  

 

Es geht mir eher darum, die effektive Anteilnahme menschlicher Komponente aufzuzeigen, die 

je nach Gesellschaft unterschiedlich ist.  

 

Je mehr Regeln und Verordnungen¼ die auch eingehalten werden: aus Angst vor der 

Jusitzmacht und dem einzigen Instrument, das die Autofahrer respektieren und die Polizisten 

handzuhaben wissen: dem Radarger� t, um jedermann zu bestrafen, der auch nur einen 

Kilometer pro Stunde zu schnell und anstatt mit 50km/h, mit 51km/h unterwegs ist. Das kann 

jeder nachvollziehen, der auf einer Straûe mit � berholverbot hinter einem ver�ng stigen 

Österreicher mit 35km/h fahren muss, es aber sehr eilig hat, weil er gerade vom Mostheurigen 

kommt¼  

 

Bisweilen haben meine pamphletarischen und soziopolitischen Spr� che wenig gefruchtet. Ich 

strapazierte alle m�g lichen Texte von Dostojewskijs "Aufzeichnungen aus dem Kellerloch" bis 
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Fanons "Die Verdammten dieser Welt", erz�h lte von Peter, dem biederen B� rger und vom 

hoffnungslosen Sandler Jerry in Edward Albees "Die Zoogeschichte". 

 

Dennoch muss ich mir immer wieder die selben Bl�dhe iten anh� ren wie:  

"was n� tzt es den armen schwarzen Bauxerln aus Afrika, wenn ich pro Tag um ein Schnitzel 

weniger esse?" usw. und unweigerlich m�nde t all dieser Unsinn im: "¼ und was tust denn Du in 

Deiner Wahlheimat Brasilien?"  

 

Pl� tzlicher L� rm l� sst mich aufspringen und auf die Straûe laufen. Unweit vom Bistro hopst eine 

Gruppe dunkelh�u tiger Burschen hinter dem offenen Kofferraum eines durchrosteten Autos und 

verzerrtem ohrenbet�ubende m Sound.  

 

Diese Bande verscheucht mir die noch sp� rlichen G� ste denke ich, gehe hin um mit den Kerlen 

zu sprechen. Es ist Samstagabend und alle sind betrunken. Meine Argumente f�h ren zu nichts. 

Ich kehre ins Bistro zur� ck, versuche die Polizei anzurufen. Der Mann bei der zuerst gew�h lten 

Nummer weist mich ab, gibt mir eine andere Nummer. Dort h� rt man meine Klage geduldig an. 

Nach einer halben Stunde und nachdem der versprochene Polizeiwagen nicht eintrifft, gehe ich 

wieder zu den Radaubr�de rn. Diesmal habe ich mehr Gl� ck und die Bande scheint es 

irgendwohin eiliger zu haben, als die Absicht wichtig ist, mir einen b� sen Streich zu spielen. Sie 

fahren weg. 

 

Nat� rlich bringt mich ein solches Problem vom Schreiben ab. Jetzt weiû ich gar nicht mehr, wo 

ich war und was ich eigentlich sagen wollte.  

 

In einer gut geordneten Gesellschaft mit braven und r� cksichtsvollen B� rgern, die 

Verordnungen, Regel und Gesetze respektieren, wird menschliches Engagement scheinbar 

weniger strapaziert, als irgendwo in der Dritten Welt. 

 

Der Text wird schon wieder pamphletarisch. Ich komme aus meinem verflixten Teufelskreis nicht 

heraus! Ich gebe den Radaubr�de rn die Schuld und g�nne mir, nachdem ich verschiedene 

Salate abgeschmeckt, scharfen Senf, einige Bratw� rste und Kasslerrippchen zubereitet habe, 

ein Guaran� . 

 

Am selben Abend erscheinen noch drei abgerissen aussehende, �be lriechende Vagabunden im 

Bistro, die ich mit etwas Diplomatie und meinen 120 kg Lebendgewicht, vor meinem Bierbauch 

schiebend hinausbegleite.  
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Sonntag und Montag habe ich Ruhetag. Dann werde ich vor dem Computer sitzen und 

schreiben. Gleich nach dem Abschicken der Steuererkl� rung¼, die meinen Geschichten nicht 

un�hn lich und auch irgendwie Fiktion ist¼  
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Die Geschichte und andere Geschichten 

 

In den ersten Nachkriegsjahren erz�h lte man uns � sterreichischen Schulkindern im 

Geschichteunterricht vom Mittelalter, von stolzen Rittern und edlen Jungfrauen, zeigten uns die 

Herren Lehrer die Ruinen verschiedener Burgen der Umgebung¼  

 

W� re es nicht viel naheliegender gewesen, uns die durch den Wiederaufbau im Verschwinden 

begriffenen Bombenruinen und vielleicht auch die Luftschutzkeller der Heimat zu zeigen?  

 

Aber nein! Das Programm unseres Geschichteunterrichtes endete mit dem Attentat in Sarajevo, 

dem Franz Ferdinand und die gesamte Donaumonarchie zum Opfer fiel. Von der unmittelbaren 

Vergangenheit, von der ersten Republik, der Nazizeit und dem Zweiten Weltkrieg erz�h lte keiner 

was. Da schwiegen sich die P�dagogen au s. Die Geschehnisse der 30er und 40er Jahre waren 

f� r uns alle tabu und wie eine frischgestrichene Bank, auf die man sich nicht setzen durfte¼  

 

Es wurden mitunter Gr�nde genann t, warum die geschichtlichen Fakten jener Zeit gemieden 

wurden.  

 

Ich wurde aus keinem klug. 

Mir war es auch egal. 

Mir war der Anblick der hageren Gesichter der Erz�h lenden peinlich. 

Ich fand die Ausreden beklemmend. 

Ich verstand anscheinend doch mehr als ich wusste. 

Ich habe keinen Krieg mitgemacht¼  

Ich hatte mit all dem nichts zu tun¼  

 

Es waren mehr oder weniger undurchsichtige und uns unverst�nd liche Gr�nde , die unsere 

Nachkriegsgeneration von der unmittelbaren Vergangenheit fern hielten. 

 

Interessen, die heute in kaum ver�nde rter Form im Alltag auftauchen. Anstatt der einstigen 

Schwarzweissphotos mit gezacktem Rand, auf farbigen Monitoren, in Internet und CNN.  

 

Unsere Nachkriegsgeneration, der die zeitgen� ssische Geschichte vorenthalten worden ist, 

versteht die soziopolitische Entwicklung ihrer Umwelt nicht, erweckt in ihr kein Interesse. 
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Das ist doch gut f� r die Interessen der Architekten einer neuen, globalisierten und sch�n 

geordneten Welt, verhindert Unstimmigkeiten¼ nicht wahr?  

 

Wenn unsere Kinder und Enkel - und Urenkelkinder in 30 oder 40 Jahren von Orten wie Jenin 

h� ren, werden Historiker bereits mit dem Weichzeichner unterwegs gewesen, viele B� cher mit 

der offiziellen Version der Geschichte des Nahen Osten zur Jahrhundertwende ver� ffentlicht, 

unz�h lige Filme gedreht worden sein¼  

 

Geschichte bleibt f� r uns weiterhin jene wohlgeordnete Zusammenstellung von Fakten, auf die 

sich die Sieger der Kriege und deren Partner einigen. Alles andere sind Geschichten.  

 

Positives aus der Geschichte zu lernen, wie das Erkennen und Interpretieren krimineller 

Aktionen gemeiner Unterdr� ckung, feiger Ausbeutung und Vernichtung von Minderheiten und 

� konomisch benachteiligten V� lker, sowie das Entlarven der Kriegsverbrecher von heute, wird 

uns vorl�u fig leider nicht gelingen¼  

 

Geschichte bedeutet nach wie vor "gestern". Die Gegenwart ist "Shopping-Mall" und 

"Supermarkt" mit billigen Waren aus � bersee und g�n stigen Offerten der Tourismusbranche, die 

uns erlauben, irgendwo in einem tropischen Paradies zu Spottpreisen Urlaub zu machen.  

 

Wenn wir von Geschichte reden, bleiben wir wie immer beim: "es war einmal".  
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Wer schiebt mit? 

 

Heute ist in Brasilien Fuûball-Cupfinale. 

 

Der traditionelle Fuûballklub Corinthians Paulista gegen den jungen, noch unbekannten Klub 

Brasiliense. 

 

Das erste Spiel in S�o Paulo hat Corinthians mit Hilfe des Schiedsrichters gewonnen: 2:1 

 

Heute geht es in Tabatinga, Satellitenstadt von Brasilia um den Cuptitel und den "H� fen". 

 

Was? Der Referee soll angeblich das Resultat des ersten Spieles beeinflusst haben? 

 

Wie? 

 

In der Tat - Onkel Reinhard hat zwar nicht das Match, wohl aber die polemischen Spielz�ge im 

Fernsehen beobachtet, die zigmal aus allen Winkeln und auch in Zeitlupe gezeigt wurden - h� tte 

der Schiedsrichter beim zweiten Corinthians-Tor ein Foul pfeifen m� ssen, weil der Angreifer den 

Verteidiger der Brasiliense �be rrumpelt und sozusagen niedergetreten hat, ehe er den Ball dem 

Torsch� tzen zuspielte. 

 

Wenige Minuten sp� ter gab es ein eindeutiges Foul im Strafraum des Corinthians, das der 

Schiedsrichter weder mit einem Elfmeter noch mit der roten Karte des Verteidigers quittierte. 

 

Gelbe Karte sah der niedergerempelte und zu Boden gezerrte Angreifer der Brasiliense, der laut 

Schiedsrichter das Foul simuliert haben sollte. 

 

Nicht nur die Schlachtenbummler des klar benachteiligten Klubs Brasiliense sind �be rzeugt 

davon, dass der Schiedsrichter am Resultat des Spieles Verantwortung tr�g t, dieses zu Gunsten 

von Corinthians manipuliert hat.  

 

Auch die Anh�nge r von Corinthians geben das zu. 

 

So skandal� s waren die beiden Spielz�ge . 

 



 
 

Seite: 41 von 93 
Onkel Reinhards Kulturtagebuch - (2002) - ist ein Service von altravita.de 

http://www.altravita.de/ – mailto:info@altravita.de 

So offensichtlich, dass die f� r die Schiedsrichter verantwortliche Institution den Referee, Senhor 

Carlos Eugênio Simon in den K�h lschrank steckte und f� r unbestimmte Zeit sperrte. 

 

Wohlgemerkt, es geht hier nicht um diskutable Fakten, wie sie bei jedem Fuûballspiel zu 

Dutzenden vorkommen; die je nach Farbe des Teamleibchens und Auge des Anh�nge rs anders 

interpretiert werden k�nnen . 

 

Jedermann h� tte bei beiden Fouls gepfiffen! 

 

Dennoch fl� stert mir etwas ins Ohr, dass weder die fanatischen Schlachtenbummler des Klubs 

aus Brasilia, noch die gem� ûigteren Anh�nge r aus der brasilianischen Bundeshauptstadt diesen 

Sachverhalt genauso gelassen zur Kenntnis genommen haben d� rften, wie die Anh�nge r des 

Fuûballklubs Corinthians Paulista. 

 

Da ich nicht nur Fuûball liebe, sondern auch Analogien, dr�ng t sich mir ein weiterer Gedanke 

auf:  

 

... in wie viel anderen Situationen k�nnen wir �hn liche Haltungen beobachten? 

 

Dabei rede ich jetzt nicht von der plumpen Schiebung am Österreichring vom vergangenen 

Sonntag, als Rubinho Barrichello den ersten Platz an den Favoriten abgeben musste.  

 

Werden himmelschreiende Ungerechtigkeiten von Auûenstehenden nicht eher gelassener 

wahrgenommen, als von den Betroffenen? 

 

Bezweifelt jemand diesen Sachverhalt? 

 

Pfeifen Europ�e r die Schiebungen, wo es um kein Spiel, sondern um Menschenleben geht, mit 

dem selben Elan aus, wie sie in Spielberg und am Österreichring das Ferrari-Team ihre Meinung 

bekundeten? 

 

Stehen wir hier nicht vor einer Grundkenntnis, die in jeden Soziologie - und Politologiekurs 

geh� rt? 
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Carlos Eugênio Simon, der �be raus parteiische Schiedsrichter von der FIFA d� rfte, w�h rend ich 

diese Zeilen in die Tastatur meines Computers dresche, gerade beim Kofferpacken und auf dem 

Weg in den fernen Orient und bald bei der vor der T� r stehenden WM im Einsatz sein. 

 

Onkel Reinhard 
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Sensationalismus 

 

Wer wie ich der Generation angeh� rt, die ohne Fernsehen und ohne Internet aufgewachsen ist 

fragt sich bestimmt ab und zu, wie unsereins damals und in den 50er Jahren ohne diese 

allgegenw� rtige Nachrichtenflut von heute auskommen konnte.  

 

Vor den Augen meiner Kindheitserinnerungen blinzelt das magische Auge unseres 

Radioapparates, der je nach kreischenden T�nen und ande ren St� rungen mehr Schl�ge kriegte 

als ich, der kleine Bub. Rasche Schl�ge mit der flachen Hand, ein kurzes Winseln und die 

lauschenden Ohren rings herum kamen wieder zum Genuss vertrauter Weisen. Wunschkonzert, 

J�ge rstunde, Kriminalr� tsel, Jazz vor Mitternacht¼ und nat� rlich auch Nachrichten.  

 

Zu Hause gab es das abonnierte Tagesblatt; im Kaffeehaus jene eigenartigen Dinger - die aus 

dem selben Material gefertigt schienen, als der Teppichklopfer, der auch f� r etwaige Z� chtungen 

diente - auf die diverse Zeitungen geheftet wurden, hinter denen sich rauchende Gesichter 

versteckten, gab es den Lesezirkel mit den Schwarzweissphotos und Illustrationen von Szenen, 

die von keiner Kamera verewigt werden konnten. 

 

Ich spreche von einer Zeit, als wir kaum jemanden kannten, der schon in Afrika war, oder in 

Amerika, oder in sonst einem exotischen Land. Die wenigen, die wirklich derart entlegene 

Flecke der Welt bereist hatten, lieûen es sich nach ihrer R� ckkehr nicht nehmen, vor staunender 

Zuh� rerschaft einen Lichtbildervortrag zu halten. Sp� testens bei der ersten Kakteenbl� te oder 

Orchidee h� rte man aus den Reihen ein and� chtiges "Ooohhh". 

 

Heute ist das alles nur noch Vergangenheit, an die man sich erinnert, wenn man einen kleinen 

Text schreiben und eben ein bisschen weiter ausschweifen und ausholen will¼  

 

Heute war jedermann mindestens einmal in irgendeinem exotischen Ausland. Viele verbringen 

sogar die kalte Jahreszeit auf den Kanarischen Inseln, oder in der Algarve, oder auf einer Insel 

in Griechenland. 

 

F� r diejenigen, die zu Hause bleiben, gibt es rund um die Uhr Nachrichten aus allen Teilen des 

Planeten. Der entlegenste Ort ist uns bekannt. Wir sind also im Bild und keiner kann uns was 

Neues erz�h len. Es gibt nichts mehr, mit dem uns National Geographic und dergleichen nicht 

mindestens einmal begl� ckt h� tten. 
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Mit der Zeit dr�ng t sich der Eindruck auf, es w� rden fortw�h rend Journalisten ausschwirren, um 

in der Welt nach Interessantem zu suchen. � berall scheinen Blut und Sensationalismus 

witternde Nasen zu stecken.  

 

Bilder, die unser m�de s Auge treffen, ehe wir weiterbl� ttern, einen anderen Kanal anklicken. 

Eindr� cke, die vom n� chsten Foto verdr�ng t werden.  

 

Welche Berichte haben Vorrang, kriegen ihren wohlverdienten Platz in den Medien? Wie viele 

Tote sind notwendig, wie jung m� ssen die M�d chen sein, damit ihre vorzeitige Sexualit� t in 

unseren Augen Beachtung findet, uns schockt? Wie viele hungernde und ausgemergelte K� rper 

m� ssen sich vor der Linse der Kamera dr�ngen , damit das Bild verkauft werden kann? 

 

Als ich im Mai 1998 in Wien aus meinem Erz�h lb�nd chen "ADE FAVELA - Aus dem Alltag 

Brasiliens" las, teilte ich den Abend mit einem gewissen Uwe Bolius, der ein Video und sein 

Buch �be r das Eukalyptusproblem im S�den Bahias pr� sentierte.  

Die Frage, die aus der Zuh� rerschaft kam, klingt noch immer in meinem Ohr nach :  

 

"Was haben Sie mit diesem Problem zu tun?" 

 

Was orientiert die sensationalismushungrige Journalistenschar?  

 

Was orientiert meine drittweltlichen Texte?  

 

Wer diese beiden Fragen beantworten kann, kriegt in meinem Bistro im Strandviertel Barra in 

Salvador, Bahia, Brasilien http://www.reg.combr.net/bistro.htm ein Freibier. 
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Clones 

 

Als beim ersten WM-Spiel gegen Saudi-Arabien die Fernsehkamera �be r die Gesichter der 

deutschen Nationalkicker lief, kam mir ein eigenartiger Gedanke.  

 

Schon nach dem dritten Spieler fiel mir etwas auf, das sich in der Folge best� tigte. Es war 

fr�h morgens und ich hatte nicht getrunken. 

 

In wenigen Minuten beginnt das Spiel gegen Irland. Die Kamera wird wiederum das Antlitz der 

deutschen Recken konterfeien. Dann werde ich die Antwort haben und wissen, ob mein erster 

Eindruck gerechtfertigt war.  

 

In der Zwischenzeit und seit dem ersten Spiel musste ich an anekdotenhaftes denken¼ wie an 

die neuen Studien mit L� mmern oder Ziegen, die anscheinend Menschen dem Gesicht nach 

erkennen k�nnen ¼usw.  

 

- Bub -, sagte der alte Portugiese, als der Sohn zum Milit� r und in eine der ehemaligen Kolonien 

in ªal� m marº, in Mo� ambique oder Angola musste.  

 

- Bub, wenn du merkst, dass die ªnegrasº, die schwarzen Frauen, eigentlich gar nicht so 

schwarz sind¼, dann kehre zur� ck nach Portugal¼! – 

 

Nach etwa einem Jahr suchte der junge Soldat seinen Kommandanten auf und sagte: 

 

- Senhor comandante, mein Vater hat mir geraten, nach Portugal  

 

zur� ckzukehren, so bald ich merkte, dass die ªnegrasº gar nicht so schwarz sind¼  

 

Antwortet der Kommandant: 

 

- Welche ªnegrasº? 

 

In Brasilien, diesem ethnischen Schmelztiegel, heiût es spasshalber, wenn von orientalischen 

Menschen die Rede ist, dass die chinesische oder die japanische Mannschaft bei einem 

Fuûballspiel gegen Brasilien, in der Halbzeit s� mtliche Spieler austauschen k�nn te, ohne dass 

man es merkte¼  
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Sind L� mmer und Zicklein schlauer als wir Menschen? Verlieren wir uns im Dschungel 

unterschiedlicher Gesichtz�ge , so bald wir unser Habitat, Sinnabelkirchen, Sechtem oder 

Sachsenhausen verlassen?  

 

Jede Fuûballweltmeisterschaft scheint eine gute Gelegenheit zu sein, unser Verm�gen , die 

Gesichter von Menschen anderer Ethnien zu unterscheiden.  

 

Aber was sollen wir damit? 

 

Interessieren wir uns f� r Koreaner, Chinesen oder Japaner? K� mmern uns Tunesier, 

Kamerunesen oder Nigerianer?  

 

Also schnell wieder zur� ck zu den deutschen Kickern!  

 

Als beim ersten WM-Spiel gegen Saudi-Arabien die Fernsehkamera �be r die Gesichter der 

deutschen Nationalkicker lief, hatte ich den Eindruck, dass mit Ausnahme des Torwartes, alle 

anderen 10 Zwillingsbr�de r waren. Der Goalie ein Clone vom Sepp Meier.  

 

Sind die Feldkicker auch Clones?  

 

Welchen Starspieler haben die Deutschen geklont?  

 

Diese Frage besch� ftigte mich w�h rend dem Spiel gegen Saudi-Arabien. 

 

Dem Spiel nach zu schlieûen, wohl nicht Fritz Walter oder Uwe Seeler. Weder Overath noch 

Beckenbauer.  

 

Auf dem Spielfeld verfolgten 10 Hrubesch das Leder¼  

 

Ich w�n sche allen einen guten Empfang der Bilder, eine makellose Fernseh�be rtragung und ein 

sch�ne s Spiel. Ein sch�ne res Spiel. 
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Neue WeltUNordnung  

 

Wie bei jeder Fuûball-WM wallen nun wieder nationale Gef�h le hoch, sieht man Patrioten das 

Land - ihr Land - mit Staatsfahnen schm� cken. Hier in Brasilien herrschen momentan die 

Farben GELB und GR�N vor. Vorl�u fig noch¼ nach der schwachen Abwehr der Nationalelf zu 

schlieûen¼. Aber das war immer schon so beim brasilianischen Fuûball. Die Verteidigung 

kriegte immer viele Tore, der Sturm schoss daf� r umso mehr¼ ich verzettle mich¼  

 

Ich will hier nicht �be r die friedliche Koexistenz von Menschen verschiedenster Herkunft reden. 

Das w� rde besser zu den Olympischen Spielen passen¼ Ich will viel mehr darauf hinweisen, 

dass jetzt und w�h rend der Fuûballweltmeisterschaft die politische Weltkarte wieder st� rker in 

unser Bewusstsein rutscht. Wie lange ist es her, dass wir das Wort "Senegal" das letzte mal 

ausgesprochen haben? War es bei der letzten WM? 

 

Sind wir unter solchen Umst�nden n icht geneigt an eine Welt zu glauben, auf der es zwar einige 

widerspenstige Regime gibt, Schandflecken der Weltgeschichte, aber sonst eh alles so mehr 

oder weniger Ordnung ist? Unsere Politiker bem�hen sich um unser kollektives Wohl. Deutsche 

Politiker tun, was dem Deutschen Volk zugute kommt, senegalesische Politiker k� mmern sich 

um Senegal, koreanische Staatsleute bem�hen sich um das Gl� ck der Koreaner, 

� sterreichische Politiker fragen sich, ob die Ortstafeln in S�d k� rnten auch in slowenisch 

Auskunft geben d� rfen¼  

 

Hoppla, was ist denn das nun wieder?  

 

Ganz einfach! Auf einer Welt, wo heute alles Tun und Lassen, alles Walten und Schalten vom 

transnationalen, land - und verantwortungslosen Wucherkapital bestimmt wird, haben selbst die 

f�h igsten, die ber� chtigtsten, die gut aussehendsten Politiker keinen Einfluss mehr auf die 

Geschehnisse, reden nur noch um einen mehr oder weniger unwichtigen Brei herum.  

 

F� r das transnationale Wucherkapitel, das in wenigen Minuten den Kontinent zu wechseln 

imstande ist und schneller als in Windeseile dorthin flieût, wo der Gewinn gr� ûer, ein 

vermeintliches Risiko kleiner ist¼ gibt es keine Staatsgrenzen¼ Wohl aber f� r die 

bed� rfnislosen Jobsuchenden aus armen Regionen des Planeten und vor allem f� r die Waren 

aus L�nde rn der Dritten Welt, die man mit Schutzz� llen belegt, Schwellenl�nde r, denen man 

allerlei Pr�ge l zwischen die Beine wirft¼  
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Mit anderen Worten: es gibt keine Demokratie mehr, sondern nur noch die Diktatur des 

gesichtslosen Kapitals. 

 

Gerade jetzt, da wir in Brasilien vor einer neuen Pr� sidentenwahl stehen, sieht man den sonst 

verborgenen Diktator ziemlich genau. Das Gesicht ist zwar unscharf und zeigt uns neben Mega-

Investoren und Verwaltern von Bankgesellschaften auch die Physiognomie der lachenden 

Vierten, den Bewohnern der reichen L�nde r¼ aber wir sehen heute z iemlich genau den Fuû 

des Diktators und wohin er tritt, wir erkennen seine Hand und wissen, wonach er greift. 

 

In der Rede eines George Soros liegt neben der Mahnung sogleich auch die Angst mehr oder 

weniger gut informierter Mitteleurop�e r und Nordamerikaner¼  

 

"Wenn ihr Brasilianer den Gr�nde r der Arbeiterpartei Luis In� cio Lula da Silva w�h lt, werdet ihr 

Argentinien in die wirtschaftliche H� lle folgen", behaupten die Sprecher der internationalen 

Bankinstitute und untermauern ihre Rede mit dem Druck der Spekulation, der L�ge und de r 

Erpressung, bringen brasilianische Papiere zu einer �be rm� ûigen Entwertung, den Dollarkurs 

auûer Rand und Band, drohen mit Kapitalflucht und reden vom groûen Risiko das Brasilien 

durch die m�g liche Wahl des Pr� sidentschaftskandidaten der Arbeiterpartei ausgesetzt ist.  

 

Kein Wunder! Lula, also Luis In� cio Lula da Silva, der ehemalige Gewerkschaftler aus S�o 

Paulo und Gr�nde r der Arbeiterpartei wird alle m�g lichen, bisher getroffenen Abkommen 

hinterfragen, die Zahlungen der Zinsen der Auslandsschulden auf den Zahn f�h len, die 

Korrektheit der Privatisierungen pr� fen...  

 

Grund genug um das internationale Kapital aufschrecken zu lassen! 

 

Ist Brasilien nicht lang genug die zahme und willige Milchkuh internationaler Kolonialherren 

gewesen? Sollen uns die ausl�nd ischen Partner weiterhin und f� r weitere 500 Jahre 

widerstandslos beweiden d� rfen? Wieso sollen wir nicht gleichwertige Gesch� ftspartner sein 

wollen, die sich nicht mit dem l� cherlichen Almosen der M� chtigen begn�gen wie die heutigen 

Handlanger der fadenscheinigen Ausrede der Globalisierung, des Neokolonialismus, sondern 

um Gleichberechtigung ringen.  

 

"Negociar � p reciso", sagt Lula. "Wir m� ssen verhandeln", sagt Luis In� cio Lula da Silva.  
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W� re doch gelacht, wenn das einer riesigen Nation wie Brasilien nicht gelingen w� rde! Auch ist 

die Souver�n it� t des Landes wichtiger, als zum f�n ftenmal die Fuûballweltmeisterschaft zu 

gewinnen. 
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Hund e und Katzen 

 

Ein vollkommen unnü tzer Text 

 

Von Hunden sagt man, sie seien des Menschen bester Freund; die Katzen Freunde des 

Hauses. Der Mensch sei den miauenden und schnurrenden Schmeichlern egal¼  

 

W�h rend der � bertragungen aus Korea und Japan fielen mir einige kuriose Fakten auf, weckten 

meine Aufmerksamkeit. 

 

Unz�h lige "tecasseguis", oder wie man die Nachfahren der einstigen japanischen Einwanderer 

und Siedler auf brasilianischen Grund und Boden nennt, die vor fehlender Perspektive und 

Arbeitslosigkeit flohen und "zur� ck" ins Land ihrer Vorfahren zogen, um Geld zu verdienen, 

dr�ng ten sich vor der Fernsehkamera brasilianischer Reporter, gaben in johlendem 

Portugiesisch ihrem Heimweh Ausdruck. 

 

Am eigenartigsten erschienen mir einige, vor laufender Videokamera interviewte Immigranten 

aus L�nde rn, gegen die Brasilien spielte. Sp� testens im Halbfinale gegen die T� rkei horchte ich 

auf, als zwei � ltere, in Rio de Janeiro wohnende "Ottomanninen" feierlich schworen, nicht den 

T� rken, sondern Brasilien die Daumen zu halten. Es war etwas � bertriebenes in jener Aussage, 

die mich aufhorchen lieû. Meinten sie es ehrlich? Kaum! Es klang nach "Katzenmiauen". Ich sah 

mir die beiden Damen genauer an. Sie erinnerten mich nicht an alle jene T� rkinnen, die ich aus 

den Straûen Mitteleuropas in Erinnerung habe¼  

 

Vor dem Endspiel gegen Deutschland wiederholte sich dieser mir unverst�nd liche Spektakel. 

Ein gewisser Franz Cherubin aus Deutschland, seit 60 Jahren in Brasilien und der neben dem 

Konsul saû, bekundete seine Liebe zur Wahlheimat, deren Fuûballelf er zum Verdruss aller 

anderen Anwesenden im Hause des Repr� sentanten Deutschlands die Daumen zu dr� cken 

vorgab. 

 

Was bewegt einen Menschen, seine alte Heimat so zu verleugnen? Ich zum Beispiel lebe seit 

1968 im Ausland und habe auch sonst am Land meiner Herkunft und an vielen � sterreichern 

und ihrem aufreibenden, l�h menden und fossilisierendem B� rokratismus viel auszusetzen und 

zu bekritteln. Bei einem Match gegen Brasilien w� rde ich aber blindlings und ostentativ 

� sterreich die Daumen dr� cken. So wie ich es 1978 tat, als wir gegen Brasilien 1:0 verloren. 

Das Tor schoss Roberto Dinamite¼  
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Was bewegt einen Menschen, seiner alten Heimat so nachdrücklich den Rücken zuzukehren, 

sie derart zu verschmähen?  

 

Wohl nicht die Schmach, eine Niederlage teilen zu wollen?  

 

Das Match hatte zur Zeit des Interviews noch nicht begonnen! 

 

Irgendwo in meinem Hirn meldet sich eine Stimme die mir sagt, es gebe auch unter den 

Menschen viele Katzen, die das Land in dem sie leben - irgendwelches Land - bewohnen, so 

lange es ihnen in demselben gut geht.  

 

Katzen leben nicht nur in den Häusern der Reichen und gut situierten Menschen… und ich 

erinnere mich an Garfield… Wie heißt denn der Hund mit den geknickten Ohren in jener 

Cartoonserie? Ich habe es vergessen...  
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Der Zweite ist der Erste der Letzten... 

 

Man sagt ja auch, in Brasilien gebe es 170 Millionen Teamtrainer und ein jeder hat eine andere 

Aufstellung. 

 

Ich bin auch der Meinung dass "schneller am Ball zu sein" wichtiger ist als Dribblings. 

 

Ich finde es immer beklemmend zu sehen, wie Brasilianer im Mittelfeld herumkicken und 

gackern und wie H�hne r nach W� rmern suchen und nicht wissen, was sie mit dem runden 

Leder anfangen sollen. 

 

Mensch, Fuûball ist "Schnelligkeit"... und die kommt nur zustande, wenn man Platz dazu hat. 

 

Mit dem ewigen "in der Mitte durch" kickerische Jonglierversuche, scheitern und ertrinken die 

Brasilianer fr�he r oder sp� ter im Meer von 100 000 Beinen. 

 

Aber sag das einem Brasilianer... 

 

Der schaut Dich so bl�d an wie z.B. Dribblingstar Denison, dem das Asinus aus den Augen 

blickt. 

 

Denilson d� rfte sch� tzungsweise 3 bis 4 Neuronen haben. Wenn �be rhaupt. 

 

Sollte Brasilien nicht Meister werden, dann ist das weder Schuld der Kicker, noch des Trainers, 

noch der Fuûballbonzen, die ja eh alle nur das tun, was der Sponsor ( Nike ) anschafft, sondern 

der Reporter und sonstigen Medienmenschen. 

 

In Brasilien ist es wichtig, den Ball kontrollieren zu k�nnen , mit ihm per du zu sein und jede 

Minute diese Intimit� t mit dem Leder zur Schau zu stellen. 

 

Mit anderen Worten, den Gegner "auszutricksen", wie man in � sterreich sagt, ihn zu blamieren, 

indem man ihn elegant und mit Schm�h �be rspielt, ist wichtiger, als ein Tor zu schieûen. 

 

Heuer treiben es die brasilianischen Medien besonders toll. 

Jede Ballk�n stelei gewinnt ein "replay" in "slowmotion"... Dass das Genie und Fuûballdummerl 

gleich danach das Leder an den Gegner verliert, scheint nach wie vor Nebensache zu sein. 
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Ein weiteres Problem ist in der Sprache selbst zu finden. 

 

W�h rend im Deutschen das T� tigkeitswort "spielen" sowohl f� r das Spielen einer Violine, das 

Spielen in der Sandkiste und das Spielen am gr�nen Kartentisch verwendet wird, haben wir im 

Portugiesischen f� r jede dieser Aktivit� ten ein spezielles Verbum. 

 

"jogar"... "jogar futebol"..."jogar basquete"... "jogar tênis"... 

 

In Wirklichkeit schaut das so aus: 

 

Der Brasilianer sieht im runden Leder ein Musikinstrument. Da lautet das Zeitwort "tocar", das 

neben spielen auch ber�h ren bedeutet. Eine klitzekleine und "subtile" Ber�h rung des Balles, und 

schon ist dieser durch die Beine des Widersachers gespielt... 

 

Andererseits liegt im Verb "jogar" viel zu viel Ernst, denn es geht ja um die Wurst und am 

Spieltisch um viel Geld. Meistens und den Abermillionen M� chtegernkickern vom Strand unten 

gen�g t die Anerkennung der anderen...  

 

Und wie heute jedermann weiû, ist Geld nicht gerade die St� rke in Brasilien. Da muss schon die 

Ehre herhalten, bzw. die Schmach, �be rspielt und ausgewurzelt worden zu sein... 

 

...und da w� ren wir mit dem Strandfuûball auch schon wieder in der Sandkiste, wo das Verbum 

"brincar" heiût. Von brincadeira = Spielerei, oder Verspieltheit ( levar na brincadeira ). 

Brasilianer sind zu verspielt, viel zu verspielt, um Fuûball oder sonst was im Leben ernst zu 

nehmen.  

 

Den tierischen Ernst der pragmatischen "teutschen" Fuûballbem�hungen finden die Brasilianer 

belustigend und man geht heute in Brasilien durch einen Wald verst�ndn isvollem L� chelns, 

wenn von Oliver Kahn, der "Berliner Mauer" die Rede ist, oder vom deutschen Kraftfuûball... 

 

Soll Brasilien nicht Weltmeister werden, heiût das, ich habe mich wieder gr�n un d gelb ge� rgert. 

 

K�nn ten die brasilianischen Teamspieler dazu �be rredet werden, auch nur 1% von der 

taktischen Disziplin der Deutschen anzunehmen, w� rde das globale Fuûballpanorama sehr �de 

und langweilig sein, denn selbst die katastrophalen und skandal� sen Leistungen der 
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Schiedsrichter w� rden es nicht verhindern k�nnen , dass Brasilien, die Wiege der meisten 

Starkicker des Planeten, alle 4 Jahre Weltmeister wird. 

 

Und wenn wir schon vom Panorama reden... oben auf der Trib�ne und vor dem Bildschirm 

schaut der Spektakel ganz anders aus als unten und wenige Zentimeter �be r dem Rasen... 

... denn da ist schon wieder ein Bein und wieder eins und noch eine Fuûspitze... oh Gott, wo ist 

nun der Ball schon wieder... 

 



 
 

Seite: 55 von 93 
Onkel Reinhards Kulturtagebuch - (2002) - ist ein Service von altravita.de 

http://www.altravita.de/ ± mailto:info@altravita.de 

Ein po stmodernes Monster 

 

Nat� rlich war ich naiv genug, um an jenen Aufruf zu glauben. Schlieûlich kam die Mail vom 

lieben Fredl aus meinem Geburtsort Kapfenberg. 

 

Bis heute war ich geneigt, an die positive Seite des Internet zu glauben und behauptete sogar, 

Internet w� re die letzte Chance der Menschheit, um effektiv und in der Tat Demokratie zu 

haben. 

 

Ich ahnte also nichts B� ses, wenn mir Mails mit allen m�g lichen Hilferufen in den Monitor flogen, 

leitete sie weiter an diejenigen, von denen ich mir erwarte, sie k�nn ten das verlorene Kind, den 

abg�ng igen Alten oder Geistesgest� rten finden helfen. Im gegenw� rtigen Falle ging es wegen 

der raren Blutgruppe um etwas besonders Ausgefallenes.  

 

Ich schickte also die hier folgende Mail an Freude und Bekannte, die irgendwo in der N�he von 

Regensburg wohnten: 

 

Knochenmarkspender Blutgruppe AB Rhfkt. negativ gesucht! 

Hallo Leute 

ich wende mich an Euch, weil ich ziemlich verzweifelt bin.  

Ich hoffe, Ihr koennt mir und meiner Freundin helfen, und lest diesen Brief!  

Das Problem ist, dass meine Freundin an Leukaemie erkrankt ist.  

Es hat sich herausgestellt, dass Sie nur noch wenige Wochen zu leben hat.  

Aus diesem Grund seid Ihr meine letzte Chance ihr zu helfen.  

Wir benoetigen dringend eine/n Spender/in mit der Blutgruppe "AB Rhesus negativ" !!!!, der/die 

bereit wären, ggf. Knochenmark zu spenden.  

Dies ist fuer Euch nur ein kleiner aerztlicher Eingriff, kann aber meiner Freundin zu Leben 

verhelfen.  

Wenn jemand diese Blutgruppe hat, mochte er/sie sich doch bitte mit mir in Verbindung setzen. 

Alles weitere besprechen wir.  

Sendet bitte diesen Brief an alle, die Ihr kennt!!!  

Fragt in eurem Bekanntenkreis nach!!!!!  

Ich danke Euch fuer Eure Hilfe!!!  

Gruss, Julia Schmidt Oberweg 8, 4711 0815 Unterhaching 

> > Tel.:  

> E-Mail: > > 



 
 

Seite: 56 von 93 
Onkel Reinhards Kulturtagebuch - (2002) - ist ein Service von altravita.de 

http://www.altravita.de/ ± mailto:info@altravita.de 

Liebe Empfaengerin, lieber Empfaenger, 

auch wenn Sie wie ich nicht helfen koennen, seien Sie bitte so nett und 

verteilen diese Mail weiter, vielen Dank im Voraus!  

Angela Gruber 

DV-Organisation Klinikum der Universitaet Regensburg Tel. ….Fax … 

Klinikum der Universität Regensburg Hr. Stefan Mrosek 

 

Nat� rlich staunte ich und war schwer entt�u scht, als mir einige Mailfreunde sofort 

zur� ckschrieben und mir sagten, dass es sich bei jenem Aufruf nach Hilfe um einen 

sogenannten "Hoax" handelte, wie diese Art Ger� cht heutzutage auf "internettisch" genannt 

wird. 

 

Ist der Traum nach einer neuen Weltordnung, die im Internet, im weltweiten Computernetz ein 

�be raus wichtiges Werkzeug hat, endg� ltig vorbei?  

 

Erleben wir nun nach Aristokratie und Demokratie eine "Idiotenkratie", eine Diktatur der Bl�dhe it 

und Boshaftigkeit?  

 

Postmoderne Wegelagerer, die unseren l�ng st �be rlasteten Kopf nebst Computer mit "Spams" 

und Viren aller Art bedr�ngen und be sudeln, unser Hirn und unser Herz lahmlegen, sodass wir 

unf�h ig sind, solidarisch zu denken und zu f�h len.  

 

Wie k�n nen wir diesem neuen Monster Einhalt gebieten, diesen Drachen unserer Tage 

besiegen und das Internet vorwiegend bis ausschlieûlich f� r Positives verwenden¼ damit Frau 

Grubers an Leuk� mie erkrankte Freundin - oder wie immer sie auch heiûen mag - so schnell wie 

m�g lich zu ihrem Knochenmark kommt, die verlorenen Kinder und abg�ng igen Alten gefunden 

werden k�nnen ¼  
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Brasili anische Fußballgedanken 

 

5. Teil São Caetano 

 

Bevor ich einst zum Sprachlernen nach Lissabon fuhr, wusste ich nat� rlich schon von Benfica, 

von Kickern wie Eus�b io, Torres, Coluna, von denen ich schlieûlich im Est�d io da Luz nach 

einem Meisterschaftsspiel Autogramme erjagte. Etwa zur selben Zeit wusste ich schon, dass ich 

nach Brasilien kommen w� rde und kannte zwei oder drei brasilianische Fuûballklubs dem 

Namen nach. Botafogo, den vor einigen Tagen 100 Jahre alt gewordenen Fluminense von Rio 

de Janeiro und nat� rlich den Santos Futebol Clube, wo Pel� da mals noch kickte. 

 

Heute kennt die Mehrzahl der Leser von Onkel Reinhards Kulturtagebuchs viel mehr 

Mannschaften. Nicht nur in Brasilien, sondern auch in der T� rkei, in Japan, in S�da frika und in 

Saudi Arabien.  

 

Oft wird eine Fuûballmannschaft nicht nur wegen ihren Siegen und errungenen Meistertiteln 

bekannt, sondern und vor allem der schwindelerregenden Summen wegen, die f� r den Transfer 

eines ihrer Spieler bezahlt wurde.  

 

Wie viele in Brasilien geborene Cracks kicken in Europa, von denen man weiû, welches Team 

sie in ihrer Heimat verteidigt haben? Von Pel� wissen wir, dass er bei Santos gespielt hat. 

Ronaldinho Ga� cho bei Gr� mio in Porto Alegre... Marcelinho Paraíba ebenso, Zico beim 

Flamengo, Ronaldinho Naz� rio, der heute bei Inter in Mailand kickt, spielte bei Cruzeiro und 

Flamengo, ehe er nach Europa verkauft wurde, Rivaldo, der aus Jaboat�o , einem armen Vorort 

von Recife stammt, wechselt momentan von Barcelona nach Mailand, um dortselbst mit seinem 

Landsmann Ronaldinho einige Duells bei Lokalderbies auszufechten - ... nach der Hautfarbe 

vieler dieser Kicker zu schlieûen m� chte man meinen, dass es jetzt und beinahe ein halbes 

Jahrtausend sp� ter zu einer Wende der Route des Sklavenhandels gekommen ist - ... sei es wie 

es sei... , neben den Starkickern Brasiliens spielen tausende andere und unbekannte Kicker 

S�da merikas in Europa, wohin sie schon im gr�n sten Kinderalter gezerrt worden sind... Anstatt 

Ketten und Sklavenschiffe von einst, die Not im Heimatland und Boeings... 

 

Soweit das allgemeine Wissen um brasilianische Kicker und Fuûballklubs.  

 

Vom "Azul�o ", von der sensationellen Fuûballmannschaft S�o Caetano hat von den geneigten 

Lesern meines Kulturtagebuchs und anderen Europ�e rn sicher noch keiner was geh� rt, 
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h� chstens im Internet erschn� ffelt oder am unteren Rand des Fernsehapparates bei CNN 

vorbeilaufen sehen¼ Vorgestern, als S�o Caetano das  erste Endspiel gegen Olympia de 

Paraguay mit 0:1 gewann und am kommenden Mittwoch nur noch ein Remis braucht, um 

Meister der Copa Libertadores de Am� rica zu werden. Zu Hause in S�o Paulo, 

genaugenommen in der ABC Vorstadt namens S�o Caetano - die beiden anderen "ABC" 

Vorst�d te heiûen Santo Andr� und S�o Bernardo¼das nur so nebenbei -¼  

 

Wie viel Interessantes es wohl auf Erden gibt, wovon wir nichts wissen, das uns die 

sensationsgierigen Medien verschweigen, uns der Tunnelblick der TV-Nachrichten vorenth� lt 

und nicht zeigt?! 

 

Die Fuûballelf meines Heimatortes Kapfenberg, Steiermark, � sterreich geh� rte noch vor 50 

Jahren zur Elite des dortigen Fuûballs und k� mpfte in der Tabellenmitte der Staatsliga A. Vor 

kurzem spielte die Fuûballmannschaft vom KSV noch in der Landesliga, �be rrumpelte voriges 

Jahr die Regionalliga und bem�h t sich heute in der 2. Division der Bundesliga¼ wenn ich die 

letzten Ereignisse richtig verfolgt und verstanden habe.  

 

Wenn man die etwa 25.000 Seelen - dem Kapfenberger Antiklerikalismus gem� û m� sste ich 

eigentlich das Wort "Einwohner" anstatt Seelen gebrauchen¼ - z�h lende B�h lerstadt 

Kapfenberg heute mit Fuûball in Verbindung bringt, dann wahrscheinlich weniger wegen der 

vom KSV dargebotenen Leistungen, sondern weil die sch�ne Sportanlage wieder einmal dem 

AC Roma als Sommerquartier dient.  

 

Vom Fuûballklub S�o Caetano hat bestimmt keine der beiden Mannschaften jemals was geh� rt, 

obwohl die "Azulões" aus S�o Paulo sowohl den AC Roma als auch den KSV zum Fr�h st� ck 

vernaschen w� rde¼  

 

Vergangene Saison hat Onkel Reinhards Lieblingsklub "Esporte Clube Bahia" S�o Caetano, den 

"Azul�o " und wom�g lich neuen Meister der Copa Libertadores de Am� rica mit 5:0 nach Hause, 

von Salvador, Bahia, nach S�o Caetano, S�o Paulo geschickt. So ist das Fuûballeben in 

Brasilien¼  
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Jetzt halt doch den Mund und ... 

 

- ...h� r endlich auf mit der Raunzerei! Deine ewige Schwarzweiûmalerei wird mir langsam zu 

bunt! Du sagst immer, uns Mitteleurop�e rn gehe es zu gut, wir � sterreicher und Bewohner 

sogenannter Industriel�nd er w� ren mit Schuld am Schlamassel der Dritten Welt. Was willst du, 

wir spenden wo wir k�nnen . Wir werden t�g lich von einer Flut von Bittschriften �be rsch� ttet. Der 

Brieftr�ge r bringt uns schon mehr Bettelbriefe als Propaganda. Denk nur nicht, dass euer 

Schicksal in S�da merika so ganz anders aussieht als unseres. Auch bei uns gibt es bittere Not, 

leben Menschen in � rmlichsten Verh� ltnissen... 

 

Was willst du? Meinst du etwa, deinen armen Straûenkindern w� rde es helfen, wenn wir 

pl� tzlich weniger Schnitzel essen, kleinere Portionen Schlagobers auf unsere Tortenst� cke 

laden? Sollen wir unsere Opernh�u ser zusperren, die mehr oder weniger groûz�g igen 

Subventionen f� r Kunst und Literatur streichen, nur weil du das vielleicht als eitlen Tand einer 

�be rm� tigen Gesellschaft siehst, die nicht weiû wohin mit all ihrem Geld? 

 

Du sagst, du billigst unsere finanzielle Unterst� tzung nur als Katastrophenhilfe. Wenn uns das 

Fernsehen zeigt, wie Bangladesch von einer � berschwemmung mit darauffolgenden Seuchen 

heimgesucht wird; wie zu Skeletten abgemagerte Somalikinder an verd� rrten Br� sten ihrer 

M� tter h�ngen ; wie Vulkaneruptionen in den Anden ganze St�d te verw� sten... Nur in solchen 

F� llen sei - deiner nicht besonderes bescheidenen Meinung nach - unsere materielle 

Unterst� tzung erw�n scht. 

 

Dir ist es egal, sagst du, dass die Zahlungen, die staatliche Institutionen seit eh und je der 

Entwicklungshilfe zur Verf�gung stellen, von Jahr zu Jahr schrumpfen, vom Fluss zum Rinnsal 

werden. 

 

Du, wir spenden nach wie vor, dass sich die Bretter s� mtlicher Stellagen und Regale 

einschl�g iger Lagerh�u ser biegen. 

 

Du lachst nur bitter und sagst, wir sollen unser Scherflein auf den Hut stecken. Unser Almosen 

diente ausschlieûlich dazu, unser mehr oder weniger gutes Gewissen aufrechtzuerhalten. 

 

Du sagst, so lange wir nicht bereit w� ren, internationale Handelsabkommen zu hinterfragen, auf 

verschimmelte und fragw� rdige Vorteile und Privilegien verzichten, g�be e s f� r uns keine 

Absolution. Da helfe kein Erlagschein und kein Hunderter f� r die Sternsinger, sagst du. 
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Im �b rigen kletterst du vom Hundersten ins Tausendste, bekrittelst die staatlichen Subventionen 

europ� ischer Agrarprodukte und Schutz - bzw. Strafz� lle, die die Einfuhr von Waren aus 

Entwicklungsl�nde rn erschweren und unm�g lich machen. 

 

Du sprichst von Spielregeln, die s� mtliche Vorteile ausschlieûlich den Reichen Nationen 

einr�u men, w�h rend der Dritten Welt immer nur der Schwarze Peter �b rig bleibt. 

 

Du sprichst von fairem Handel und weiût nicht, dass der Kaffee, den du gerade zum Apfelstrudel 

getrunken hast, aus dem Weltladen kommt. Auch ignorierst du, dass die Teppiche aus Sisal, die 

auf unserer Almh� tte in Aflenz liegen, aus dem selben Gesch� ft stammen, das fr�he r Dritter-

Welt-Laden hieû. 

 

Du zitierst andauernd einen englischen Politiker der gesagt haben soll, dass der Internationale 

W�h rungsfond schon mehr Menschen get� tet und auf sein Gewissen geladen haben soll, als 

Hitler... und wom�g lich Stalin und Pol Pot zusammen. 

 

Du schimpfst �be r die Globalisierung und sagst, diese w� rde vorl�u fig nur den Gewinnen eines 

land - und verantwortungslosen Kapitals dienen, das die armen L�nde r immer mehr in die 

Misere dr�ng t. 

 

Du redest von einem Universum von �be r 6 Milliarden Menschen, wovon deiner Sch� tzung nach 

keine 20 % ein menschenw� rdiges Dasein fristen und dass die allgemein g� ltige Weltordnung 

von heute, unter dem Dirigentenst�b chen der reichen Nationen, die Kluft zwischen arm und 

reich immer gr� ûer werden l� sst. 

 

Du sprichst von einem nicht erkl� rten B� rgerkrieg in deinem Land Brasilien, von mehr als 100 

000 Todesopfern durch Schusswaffen pro Jahr, sowie von Abermillionen fahrl� ssigen T� tungen, 

die aus reinem Geldmangel geschehen, weil Milliarden an Zinsen des spekulativen 

Wucherkapitals, wie du sagst, gezahlt werden m� ssen. 

 

Du meinst, wir seien mitschuldig an den Missst�nden in der Dritten Welt, schimpfst uns 

"lachende Vierte" und scheinheilige Nutznieûer, die an mehr oder weniger ungerechten 

Privilegien und fest - und dem neokolonialistischen Tun und Walten die Steigb�ge l halten... aber 

brav spenden und Geld geben f� r Entwicklungsprojekte, die uns der Tunnelblick 

sensationsgieriger Medien beschert... Wir sollen unser Almosen endlich neben Gamsbart, Alm - 
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und Bergsteigerabzeichen und Eichelh�he rfedern auf den Steirerhut stecken, sagst du... Nach 

der Art, wie du mit deinen anz�g lichen Reden unsere Kopfbedeckung strapazierst m� chte man 

meinen, du denkst dabei nicht an den Modisten, sondern an ein bestimmtes Detail der 

menschlichen Anatomie... 

 

Du redest von 100 000 Morden allein durch Feuerwaffen... Messer, Gabel, Scher und Licht nicht 

miteingerechnet... pro Jahr, nicht pro Monat... In einem so riesigen Land wie Brasilien, f� llt das 

bestimmt nicht so ins Gewicht... Auch bei uns gibt es genug Aggressionen zu beklagen... Erst 

gestern berichtete unsere Lokalzeitung von einer nicht unblutigen Wirtshausrauferei in St.Girgl 

am St�b mingbach... 
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Eine Hand voll Erinnerung en 

 

Als einer, der zwar viel schreibt - trotz w� rgender Existenzschwierigkeiten, die mir meine 

Wahlheimat Brasilien beschert und der daraus resultierenden Unruhe - aber keinen 

schriftstellerischen Erfolg aufzuweisen hat, beneide ich begnadete Schriftsteller, die sich mit 

anderen Erfolgsautoren und K�n stlern bei verschiedensten Gelegenheiten treffen und wie eine 

Familie sind. Eine Reality-Show f� r alle jene, die diesem erlesenen Kreis nicht angeh� ren. Seit 

Paulo Coelho zum Mitglied der "Academia Brasileira de Letras", der Brasilianischen 

Literaturakademie gew�h lt worden ist, hat sich dieser Neid in mir verfl� chtigt und vor�be rgehend 

in Schadenfreude verwandelt¼ wie damals in den 80er Jahren, als Pr� sident Jos� Sarney die 

gleiche gr�ngo ldene Kleidung angefertigt kriegte - aber in schwachen Stunden h� tte ich doch 

mehr Kontakt zu anderen schreibenden Menschen gehabt. 

 

Stattdessen zanke ich mich mit l� rmenden Nachbarn, Straûenkindern und Bettlern, die, 

"kruzit� rken" mein Bistro belagern wie Kuruzzen und T� rken einst Orte der Steiermark¼ Mein 

Bekanntenkreis besteht immer mehr aus Stammg� sten, aus Gesch� ftsleuten links, rechts und 

vis à vis, Styroporkisten und Liegest�h le tragenden, im "Strandbusiness" besch� ftigten 

Menschen und Fischern.  

 

Seit ich Gastwirt geworden bin, besuche ich keine kulturellen Ereignisse mehr, gehe ich nicht 

mehr ins Theater, zu Konzerten, frequentiere ich auch das Afro-Orientale Institut nicht mehr. 

K�n stler treffe ich nur, wenn sie zu mir kommen, um eine Bratwurst mit Sauerkraut zu essen. 

Das ist aber wegen der wirtschaftlichen Lage Brasiliens sehr selten. Noch seltener ist es, einen 

ehemaligen Schulkollegen zu treffen¼  

 

Nun bin ich endlich beim Thema dieses Textes angelangt. Das 20-Jahr-Jubil�u m unserer 

Graduierungsfeierlichkeit, bei der 119 stolze Betriebswirtinnen und Betriebswirte den Finger in 

den Ring steckten, das obligate Spr� chlein nachplapperten, H�nde sch� ttelnd das Diplom 

�be rreicht kriegten, in Objektive grinsten und sich ansoffen. Einige mehr, andere weniger.  

 

Nach dem ersten Jahr waren wir viele. Die genaue Zahl weiû ich nicht, sondern nur, dass der 

Saal der Churrascaria voll und ein riesiges Gezeter war. Bei den darauffolgenden Treffen war 

ich nicht dabei. Beim zehnj�h rigen Jubil�u m waren wir an die 20 und es wollte keine besondere 

Stimmung aufkommen. Wahrscheinlich war der Tisch zu groû. 
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Auûer Ubiratan Ferreira, der mein Kunde ist und f� r dessen Ziegelfabrik ich nach wie vor 

Werkzeuge anfertige, treffe ich seit Jahren keinen meiner ehemaligen Kollegen mehr. Und das 

soll etwas heissen! Schlieûlich hatte keiner von uns so viele Schulkollegen wie ich. Ich brauchte 

etwa ein halbes Dutzend mehr Semester als die anderen. Mehr aus beruflichen Gr�nden , denn 

ich arbeitete damals unter schwierigen Verh� ltnissen und einem verr� ckten Chef im 

Industriezentrum Arat� , als meiner bescheidenen Intelligenz wegen. 

 

Wochenlang z�ge rte ich, wollte mir die Arbeit nicht antun, die das Zusammenrufen der 

ehemaligen Kolleginnen und Kollegen bedeutete. Schlieûlich kannte ich die Schwierigkeiten zu 

gut, die durch die vor einigen Jahren privatisierte Telephongesellschaft neue und grellere 

Farben kriegten.  

 

Das nahende Datum lieû mir aber keine Ruhe. Ich gab nach, griff nach der Gravur, die der 

bildende K�n stler Calazans Neto eigens f� r uns machte, auf deren R� ckseite die Namen aller 

Graduierenden in alphabetischer Ordnung geschrieben standen. Dem Vornamen nach, wie es 

sich f� r die brasilianische Sitte geziemt.  

 

Wir f� llten schlieûlich und am Abend des Jubil�u ms keine Churrascaria, auch waren wir keine 

20 oder sonst beil�u fig gesch� tzte Zahl, sondern nur Bira, wie wir Ubiratan dos Santos Ferreira 

nennen, Paulo Mendon� a de Barros Galv�o , Tuquinha, alias Arthur Luis Costa Couto de Aguiar, 

dessen Frau, weiters Teresa Rocha Loureiro mit ihrem neuen Mann und ich. In meinem Bistrô 

PortoSol, versteht sich¼ Die Stimmung war diesmal pr� chtig und erinnerte an die Saufereien im 

Bar Omol� , gegen�be r dem Campus der Universidade Cat� lica do Salvador. 
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Austriadisney 

 

Also mich wundert es nicht, dass es euch junge Brasilianer und Bewohner der Dritten Welt nach 

ªDisneyº zieht. Nach Orlando, Florida und nach Miami. Ghetto der Illusionen, Schaufenster des 

reichsten Landes dieses Planeten. Ich verstehe auch, warum ihr euch hier in S�da merika so 

gerne in ªShopping Centersº aufh� lt, in modernen Hochh�u sern, die einen an ªManhattanº 

erinnern. Oder hier im ªGeschlossenen Kondominiumº, der wie ªBeverley Hillsº aussieht, 

w�h rend auf der Straûe drauûen ªBronxº herrscht und ªSowetoº. Nebenan in den unwegsamen 

und �be lriechenden Elendsvierteln die ªH� lleº. ªFavelasº, aus denen unentwegt dunkle 

abgerissene Figuren dr�ngen . Kaum verlassen wir unsere gut beleuchteten und klimatisierten 

ªShoppingsº, werden wir auch schon bei der n� chsten Ampel von einem Heer hungriger 

Straûenkinder bedr�ng t, die wie ein Schwarm schwarzer Heuschrecken �be r uns herfallen, 

unsere Windschutzscheiben verschmieren, unsere M�n zen begehren, an unserem 

Selbstwertgef�h l nagen. Kein Wunder also, dass wir uns immer � fter nach einer Umwelt sehnen, 

wie sie uns von ªHollywoodº vorgegaukelt wird.   

 

Was aber wissen wir tats� chlich von der sogenannten ªErsten Weltº? Anhand der Informationen, 

mit denen uns die Medien t�g lich �be rf� llen, k�nnen wir uns kaum ein verst�nd liches Bild 

machen. Nummern der UNESCO, das Bruttoeinkommen, Staatsschulden, der Energieverbrauch 

pro Kopf und andere nichtssagende Statistiken. Wie schaut es in einem entwickelten Land und 

auûerhalb von Disneyworld und Eurodisney tats� chlich aus? Welche Bilder muss ich euch 

zeigen, damit ihr einen Einblick kriegt in jene Welt, die so ganz anders aussieht als unsere 

brasilianische Wirklichkeit?  

 

Was mir pers�n lich und heutzutage auf dem reichen Teil des Erdballs sofort ins Auge f� llt, mich 

bezaubert, ist der Wert, der beispielsweise in Europa jedem Handgriff beigemessen, der von 

gewissenhaft geschulten und gut trainierten Kr� ften ausgef�h rt wird. Die sorgf� ltig vollzogenen 

Details jeder Arbeit, die der Umwelt zugute kommen, wie es das harmonische Zusammenleben 

in einer gerechten und ausgeglichenen Gesellschaft verlangt. Manchmal habe ich sogar den 

Eindruck, dem Ballet einer Operette beizuwohnen. So leicht verst�nd lich und gut �be rschaubar 

ist die sogenannte ªHeile Weltº.  

 

Wenn ich dann �be r die sauberen Straûen Europas nachdenke, �be r die Vorteile der 

P�n ktlichkeit und ein Glas Wein bestelle, bringt mir das nicht etwa eine dunkelh�u tige Kellnerin 

mit hungrigen Augen und einem Mund, der sein Lebtag lang nur Maniokmehl gekaut hat, 

sondern eine blonde, gut gen�h rte junge Frau, f� r die eine gediegene Zahnbehandlung ebenso 
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banal zu sein scheint wie Fris� r, Kino und Kaffeehaus. Eine derart sch�ne Umwelt beeinflusst 

nicht nur das Selbstwertgef�h l der Mitb� rger positiv, sie kostet auch sehr viel Geld. Summen, 

die die Regierungen in der ªDritten Weltº nicht haben, oder nicht gewillt sind, f� r derart einfache 

Dinge wie ªdas Sozialeº auszugeben. Deshalb gleicht jede unserer s�da merikanischen 

Groûst�d te einem furchterregenden Moloch, kleben Menschen Haut an Haut in � ffentlichen 

Transporten, dr�ngen sich auf den Straûen, in stetem Wettstreit zwischen ambulanten 

Verk�u fern, Bettlern und wahllos auf dem Trottoir geparkten Automobilen. 

 

   Beim Besuch eines der reichen L�nde r dieses Planeten bieten sich unseren unterentwickelten 

und drittweltlichen Augen interessante Bilder an. In den St�d ten sehen wir viele H�u ser und 

Baukomplexe f� r wenige Einwohner; viele Omnibusse, Straûen - und Untergrundbahnen f� r 

sp� rliche Passagiere; viele saubere Gehsteige f� r eine geringe Anzahl von Fuûg�nge rn.  

 

W�h rend uns die St�d te Europas leer vorkommen, - wie S�o Paulo an Sonn - und Feiertagen - 

erkennen wir �be rall am Land die Gegenwart humanem Bem�hen s, treffen wir mehr Menschen 

an, als auf unseren Fuûballpl� tzen. Man sieht keinen Quadratmeter, der nicht bepflanzt w� re. 

Entweder mit Essbarem, mit Weizen, Erd�p feln, mit K� rbissen, oder mit Blumen, Zierstr�u chern 

und sorgf� ltig gestutzten, vor neugierigen Augen sch� tzenden Hecken.  

 

Menschen wie wir, die aus armen L�nde rn stammen und genau hinschauen, erkennen in jedem 

Land der ªErsten Weltº den ªVergn�gung sparkº. Der aufmerksame Beobachter erspart sich 

damit die Reise und sogar die Eintrittskarten zu ªDisneyº. Deshalb rate ich euch: vergesst 

Orlando, Florida und Miami, das Mekka aller Lateinamerikaner und kommt mit nach � sterreich. -   
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Hygiene auf  Reisen 

 

- Ich bin gerne hier in deiner Heimatstadt -, sagte sie. 

 

Johann August Emberger sah einen Augenblick an ihrem Kopf vorbei in den Spiegel � ber der 

Waschmuschel, strich sich durch die sch� tteren Haare.  

 

- Ich bin wirklich gerne hier -, sagte sie und griff nach dem kleinen Cremepott, der 

neben anderen Schminkutensilien auf der gl� sernen Konsole lag. 

 

Hans Emberger wandte sich um, n�he rte sich der Badewanne. Seine Hand erfasste das 

verchromte Rohr. Er hob den rechten Fuû, setzte ihn auf den leicht konkaven Boden. - Jaja, 

ich weiû -, murmelte er, z�ge rte einen Augenblick, stieg mit dem linken Bein nach. - 

Langsam -, dachte er. - In diesen Dingern kann einer leicht ausrutschen -. Er verschloss die 

Spanische Wand aus Aluminium und Kunststoff hinter sich. Seine H�nde suchten Kontakt 

mit der gekachelten Ecke. Tastend stand er da, wie ein Blinder, dem die umst�nd liche 

Architektur des Badezimmers fremd war.  

 

- Ich bin gerne hier in St. Oswald -, sagte sie -, aber k�nn ten wir zur Abwechslung 

nicht einmal auch woanders hinfahren? ±  

 

Schweigend vernahm er das Begehren seiner kaffeebraunen Frau, mit der er seit 

Jahrzehnten in Brasilien lebte, verglich ihr vermeintliches und vor allem vor�be rgehendes 

Unbehagen in fremdem Land mit den Schwierigkeiten der Nachkriegsjahre in St. Oswald am 

St�b mingbach, seiner alpenl�nd ischen Heimat. Dar�be r musste er jetzt nachdenken. � ber 

die Waschgelegenheiten zum Beispiel... Badewannen, die Johann A. Emberger l�ng st nicht 

mehr gewohnt war. Dabei durfte von Gewohnheit beileibe nicht die Rede sein. Baden war in 

seiner Kindheit und Jugendzeit nichts Allt�g liches gewesen. F�u stlinge aus Frotteetuch 

waren benutzt worden, um alle K� rperteile abzureiben, Seife aufzutragen. Seife und Wasser. 

� berfeinerte Prozeduren sahen sogar Waschlappen in verschiedenen Farben vor. Einen 

weiûen f� r Gesicht, Hals, Oberk� rper und Arme, also f� r die Teile der menschlichen 

Anatomie oberhalb der G� rtellinie, sowie einen blauen f� r die Beine, die Pays-Bas, den 

Unterleib und Umgebung...  

 

- Immer die selben Ausfl�ge , die selben Gasth�u ser, ich m� chte einmal was anderes 

sehen -. Ihr Gesicht gl�n zte unter den eifrigen Fingern. 
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Ein Vollbad bei dem der Schmutz in kreisf� rmigen Bewegungen auf der Wasseroberfl� che 

schwamm, wie Fettaugen auf der Suppe, war das Paradigma der k� rperlichen Reinigung. 

Wahrscheinlich, so dachte er bei sich, waren gerade aus diesem Grunde die unkommoden 

Badewannen des Alpenlandes bis heute noch nicht den weit praktischeren und vor allem 

wassersparenden Duschboxen gewichen. Das Argument, dass ein Vollbad besonders in der 

kalten Jahreszeit sowohl dem m�den K� rper, als auch der Seele gut tat, wollte er nicht so 

recht akzeptieren. Anstatt sich bequem und gefahrlos unter dem satten Wasserstrahl einer 

Dusche zu reinigen, zogen es einige sogar vor, hydraulische Leinenst�h le zum Heben und 

Senken badebed� rftiger K� rper an gleichaltrigen Badewannen zu adaptieren. Wo also Beine 

und Knie der Schwierigkeit des Erklimmens einer Badewanne nicht mehr gewachsen waren, 

wurde der Mensch hydraulisch in die warmen Fluten gesenkt und durch manuelles Pumpen 

wieder ºan Landº gehisst... Ein Sachverhalt, der in Brasilien erz�h lt, sofort schallendes 

Gel� chter hervorgerufen h� tte...  

 

- Immer die selben Witze deiner Freunde, das selbe Gel� chter. Ich m� chte zur 

Abwechslung einmal etwas anderes unternehmen -. 

 

Er beobachtete durch die gewellte Plastikwand die verschwommenen Umrisse seiner Frau, 

die mit ihrem Make-Up besch� ftigt war, handhabte das wasserspr�hende ºTelephonº so gut 

es ging, versuchte auf dem Boden der Wanne nicht auszurutschen.  

 

Unterwegs, auf der Anreise, aber auch auf dem R� ckweg zu einem fernen Flughafen, kam 

ihnen ab und zu noch immer der hauchd�nne Vorhang unter, der seit Norman Bates’ 

schwarzweiûen Messerstecherei in Hitchcocks ªPsychoº l�ng st ausgedient haben sollte. Der 

warme Wasserstrahl, das thermodynamische Ph�no men, das die geblumte Plastikhaut nach 

innen wehte und kalt an Bauch und Hintern kleben lieû... 

 

- Heute ist wieder eine Lesung von Eva. Ich verstehe kaum ein Wort. F� r mich ist ein 

Gedicht wie das andere -, sagte sie, � ffnete den Napf mit Terracotta.   

  

Im Laufe der Jahre durften sie in verschiedenen kleineren Hotels beobachten, welche 

architektonischen Meisterst� cke man sich hie und da geleistet hatte, um in einem 

Altbauhotelzimmer ein Klo und ein Bad zu installieren... Einmal heulte ein elektrischer 

Entl� fter auf, so bald es sich jemand auf der Klomuschel bequem machte, dass alle 

Hausbewohner sofort wussten, wo gerade die Verdauung beendet wurde. Ein anderes mal 



 
 

Seite: 68 von 93 
Onkel Reinhards Kulturtagebuch - (2002) - ist ein Service von altravita.de 

http://www.altravita.de/ ± mailto:info@altravita.de 

kam es zu einer kleinen � berschwemmung mitten im Zimmer, weil der Abfluss der Dusche 

nicht richtig dimensioniert und gebaut worden war. Ihnen war jedoch all diese leicht exotische 

Unbill lieber, als fr�h morgens mit Handtuch auf der Schulter, Hygienebeutel unterm Arm und 

Zahnb� rste im Mund, hinter wildfremden Menschen in einem d� steren Korridor warten zu 

m� ssen. 

 

- Wenn es kalt ist, weiû ich nie was ich anziehen soll -, sagte sie, die Augen fix in 

den Spiegel vertieft. 

 

Johann A. Emberger vermutete, dass das Klima doch einen gr� ûeren Einfluss auf das 

jeweilige Bed� rfnis nach Hygiene aus�b te, als irgendeine Religion. Die Menschen, die er 

noch vor wenigen Minuten auf der Straûe beobachtete, hatten ihre H�nde tief in die 

Winterm�n tel gebohrt und bestimmt kein allzu groûes Bed� rfnis nach einem Bad... 

Andererseits bewegten sich vor den Augen seiner Erinnerungen mitteleurop� ische Touristen 

an s�da merikanischen Str�nden . Diese trugen wochenlang das selbe Gewand. Einer zerrte 

sein schimmeliges und aufdringlich s�ue rlich riechendes Hemd vom verschwitzten Leib. Ein 

anderer klopfte am Strand vor dem Weggehen Sand aus formlosen Klamotten. Nach dem 

�be rw� ltigenden Badegenuss zogen alle ihre zerknitterten und schweiûfeuchten 

Kleidungsst� cke wieder �be r die mittlerweile rotgebrannte Haut, auf der das Meerwasser 

eine juckende Salzkruste hinterlassen hatte... Eine Pein, die kein Brasilianer auszustehen 

imstande war. In tropischen Gefilden erquickte sich fast ein jeder mit mindestens zwei 

einigermaûen kalten bis lauwarmen Duschen pro Tag. Auch wenn das Wasser aus einem 

einfachen Kunststoffrohr schwappte und auf den rauen Zementboden des rohgebauten 

Badezimmers im Hinterhof prasselte, durch das ab und zu so manche K� chenschabe 

spazierte. Den hohen Temperaturen Brasiliens gelang es aber trotzdem nicht, alle Europ�e r 

und Wahlbrasilianer zum t�g lichen Bad zu bekehren. Besonders Touristen insistierten im 

Brauchtum der temperierten Zonen. Auch wenn ihnen die tropische Hitze Hemd und Hosen 

auf Brust, R� cken und Hinterbacken klebte, sie selbst sich wie Briefmarken vorkommen 

mussten, wenn sie auf einen Umschlag gedr� ckt wurden, sie blieben unbeugsam. 

 

- Ich weiû nicht was ich heute anziehen soll -, sagte Maria de Lourdes und verlieû 

das Badezimmer. 

 

Was ihn, dem Immigranten in Brasilien bez�g lich Badezimmer sofort befremdete, war die 

Gegenwart jenes kleinen Papierkorbes aus pastellfarbigem Kunststoff, der neben jeder 

Klomuschel stand. Dieser beinhaltete nicht nur gebrauchtes und nicht immer diskret 
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zusammengefaltetes Intimzubeh� r der holden Weiblichkeit, sondern auch benutztes 

Klopapier. Auf seine ersten Fragen erz�h lte man ihm von der Gefahr einer Verstopfung des 

Abflusses, weil weitgehend noch keine Kanalisierung, sondern nur Sickergruben vorhanden 

waren, d�nne Rohre und so... Der eigenwillige Geruch, der aus diesen kleinen Beh� ltern 

drang, beschleunigte die hygienischen Vorkehrungen, machten ein Zeitungslesen 

undenkbar.  

 

In Brasilien verf�g te jeder Abort �be r eine Waschmuschel. In seiner alpenl�nd ischen Heimat 

war das nicht immer der Fall. Vielfach m�nde te das � rtchen in den Vorraum der jeweiligen 

Wohnung. Um bis zum Badezimmer vorzudringen, dr� ckten ungewaschene H�nde mehrere 

T� rklinken, ehe sie zu einer Seife greifen konnten. Auch befand sich an keinem Locus eine 

jener Handduschen, die eine gr�nd liche Reinigung der keusch verborgenen K� rpermitte 

erlaubte. Daf� r aber gab es m�g licherweise eine sehr einfache Erkl� rung. Die K� lte des 

Wasserstrahles an den zu reinigenden und �u ûerst empfindlichen Details der menschlichen 

Anatomie... 

 

- Ich hoffe, ich bin f� r die Dichterlesung nicht zu schick angezogen -, bemerkte Mal� , 

das Badezimmer betretend, rieb am Spiegel und griff nach dem Lippenstift. 

 

Vorsichtig entstieg Johann August Emberger der Wanne, zog das Handtuch vom 

Porzellanhaken und musterte seine exotische Lebensgef�h rtin. 

 

- Du kennst ja Eva -, sagte er. - Ich habe sie nie anders gekleidet gesehen als in grauen 

Hosen, Rollkragenpullover und Blazer -. 
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Von wegen verwegen. 

 

"Den ganz verwegenen von euch kann ich jene Teile von Salvador zeigen, die stets allen 

Touristen verborgen bleiben", habe ich zu Hans Sonnberger gesagt, der von seinen Freunden 

Sonny genannt wird.  

  

Meine Erfahrung mit europ� ischen Urlaubern beschr�n kte sich bisher auf kleine Gruppen. Einen 

Omnibus voll mit Touristen kann keiner durch die Elendsviertel schleusen. Vielfach, wenn 

�be rhaupt, passt nur ein kleiner PKW in die schmalen Gassen der Favelas. 

  

Als ich die obersteirischen Reisenden beim Mittagessen kennen lernte, zeigten sie keinerlei 

Bed� rfnis nach einem Ausflug in die Slums von Salvador. Sie hatten gerade die obligate 

Stadtrundfahrt hinter sich gebracht und warteten auf die herbeigebrachten Teller und Flaschen.  

  

In Favelas ausl�nd ische Touristen anzutreffen scheint genauso unwahrscheinlich, wie am 

Flughafen �be r eine Reisegruppe aus Westafrika, aus Sri Lanka oder aus Kambodscha zu 

stolpern... oder - wegen der aktuellen Wirtschaftslage - �be r Argentinier.  

  

Europ� ische Reisegruppen "machen Brasilien", indem sie sich gleich Viehherden durch das 

Land treiben lassen. Zuerst Rio de Janeiro, dann die Wasserf� lle von Foz de Igua� � , Pantanal 

Matogrossense, Brasilia, Manaus und schlieûlich Salvador, die � lteste, schw� rzeste und 

interessanteste Hauptstadt Brasiliens.  

  

Jede Bem�hung , vom mittelm� ûigen Reiseprogramm auszuscheren, um den Urlaubern 

Salvador, mit seiner Urbanisierung, Architektur, Gastronomie usw. besser und interessanter zu 

beleuchten und zu pr� sentieren, war unm�g lich. War trotz meiner Ortskenntnisse unm�g lich und 

von vorne herein ausgeschlossen. Sonny erkl� rte mir warum. Er sagte mir, warum jeder Schritt - 

vom Buchen der Fl�ge , Ausfl�ge und Hotelzimmer bis zur Auswahl der Restaurant und 

Speisezettel - von internationalen Reiseagenturen bestimmt wurde. 

  

Bei eventuellen und unvorgesehenen Unannehmlichkeiten habe ich jemanden, den ich 

anklagen, belangen, den ich vor den Kadi zerren kann - sagte er. Stimmt etwas mit einer 

Buchung nicht, kommt die Reiseagentur vor Gericht... Auûerdem brauchte er rund um die Uhr 

die Unterst� tzung jener Organisationen, weil doch � ltere Herrschaften unter den Urlaubern 

waren. Einige ben� tigten � rztlichen Beistand und es war notwendig, eine deutschsprachige 

Krankenschwester mit Medikamenten und einer Spritze in der N�he zu wissen. 
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Dass in Drittweltl�nde rn wie Brasilien Rohstoffe, Wasser in Form von S�d fr� chten, 

Fuûballtalent, Kapital und auch Arbeitspl� tze exportiert werden, war mir bekannt. Dass es 

m�g lich war, die soziale Gewissheit Mitteleuropas einzuf�h ren und zu importieren, wusste ich 

nicht!  

  

Vor Jahren h� rte ich von Nordamerikanern, die f� r ihren Aufenthalt in Brasilien ihr eigenes 

Mineralwasser mitgebracht hatten... 

  

Ein in Brasilien lebender Menschen kommt sich - wenn er von solchen Vorkehrungen und 

Absicherungen h� rt - wie ein Wilder aus Aldous Huxleys "Sch�ne Neue Welt" vor. 

  

Schlieûlich zeigten sich die obersteirischen Brasilienreisenden doch nicht sooo zimperlich und 

ver�ng stigt, wie ich das hier beschrieben habe. Sie waren verwegen genug, um am Abend vom 

Hotel aus zu Fuû mein Bistro PortoSol zu besuchen, um mitteleurop� ische Leckerbissen wie 

Bratw� rste mit scharfem Senf zu verschlingen, caipirinhas, cajuroscas, brasilianischen Rotwein 

und Bier zu trinken.  

  

Fotos davon auf der Seite des Bistro http://www.reg.combr.net/bistro.htm  

  

Auch wenn ich den Urlaubern aus der gemeinsamen Ursprungsregion M� rztal und Umgebung 

beim Gestalten ihrer Reiseroute nicht helfen konnte - weitab und abseits internationaler 

Reiseagenten h� tten vieles besser, interessanter, sch�ne r und vor allem billiger haben k�nnen - 

, so diente meine Internetzeitung : "Der Schlaue Brasilienreisende" 

http://www.reg.combr.net/jornal.htm dazu, den aktuellen Dollarkurs im Vergleich zum Real, der 

momentan in Brasilien g� ltigen W�h rung, und auch das Wetter in den zu bereisenden Orten zu 

erforschen. 
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Quo Vadis alpenländische Schmankerl?  

 

Sowas kann ich jeden Tag bei uns zu Hause essen -, sagten einige der � sterreichischen 

Touristen, als sich das Rudel mehr oder weniger schlauer Brasilienreisender vor unserem Bistro 

PortoSol im Strandviertel Porto da Barra em Salvador, Bahia, Brasilien versammelte und die am 

Eingang befestigte Speisekarte betrachtete.  

 

Stimmt das wirklich? Entspricht das der Wahrheit? Sind die einst f� r das Alpenland so typischen 

Leckerbissen heutzutage tats� chlich so leicht aufzufinden und obligater Bestandteil der 

Speisezettel aller Wirtsh�u ser Mitteleuropas? Sind die einst von unseren M� ttern und 

Groûm� ttern kultivierten Geschm� cker und Ger� che der einfachen Kost von damals noch immer 

Bestandteil der kulinarischen Szene � sterreichs?  

 

Meine Gedanken laufen gezielt in Richtung Steirereck am Pogusch, zum Feiel in Diemlach bei 

Kapfenberg, zum Schwabenbartl in die F� lz bei Aflenz, zum Weissenbacher in Fronleiten, zum 

D´Landsknecht in Wien... Sind das nicht wenige, im Verschwinden begriffene Inseln 

gastronomischer Bem�hungen inmitten einer beklemmenden Mittelm� ûigkeit? Um ganz ehrlich 

zu sein, war ich im Steirereck nie ganz gl� cklich; Hans, der Wirt vom Schwabenbartl, hat eine 

nur kleine Auswahl an Schmankerln, der Hubinger in Etmiûl gibt Innereien in die Blutwurst und 

beim Bodenbauer in St. Ilgen ist zu viel Betrieb. 

 

Eigentlich h� tte bei mir schon zu Beginn der 80er Jahre und nach beinahe 12 Jahre 

Abwesenheit in Europa ein Warnlicht aufleuchten m� ssen, als ich den Geschmack offenen 

G� sserbiers nicht mehr als solchen erkennen konnte. Das ehemalige G� sser M� rzen, sei nur 

ein "gew�hn liches" Schankbier f� r einfache Zecher gewesen, antwortete man mir auf meine 

insistenten Fragen. Der moderne und anspruchsvolle Konsument verlangt ein nobleres Gebr�u . 

Deshalb muû ich heutzutage weit fahren, um ein offenes M� rzenbier verkosten zu k�nnen . Nach 

Murau, nach Schl�g l in die Stiftsbrauerei. 

 

Wahrlich, der Mitteleurop�e r hat sich in den letzten 50 Jahren sehr ver�nde rt. Nichts an ihm 

erinnert uns an die mageren K�he de r Nachkriegsjahre. Ich kenne den Zauber der von meiner 

Mutter mir Liebe und einfachsten Ingredienzien zubereiteten Leckerbissen. Das, genau das 

tischen wir unseren G� sten im Bistro PortoSol in Salvador, Bahia, Brasilien auf. Der Europ�e r 

von heute kennt die Not der Schlechten Zeiten nicht mehr, seine K�he sind heute genauso feist 

wie er selber. Er verlangt nach immer mehr verfeinerten Speisen, was nicht immer ein Synonym 

der Gl� ckseligkeit bedeutet.  
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Ich erinnere mich an eine kuriose Episode w�h rend eines Besuches in meiner steirischen 

Heimat. Als "Exoten" f�h len wir uns wie Troph�en he rumgereicht. "Die Brasilianer". Nicht selten 

werden wir von Freunden und Verwandten zum Mittagessen eingeladen. Noch seltener kann ich 

solchen Einladungen entfliehen. Programme, die mir ein Alptraum sind! Ich ziehe einfache und 

gem� tliche Lokale vor, wo man Hausgemachtes und einfache Speisen bekommen kann. Unsere 

lieben Freunde haben eine andere Vorstellung von einem sonnt�g lichen Mittagessen und laden 

uns in feine Gasth�u ser ein, die gerade in mode sind. Jede Geste von mir, jede Grimasse, die 

meinen Unwillen bezeugt, wird von meiner Frau Maria Alice sofort quittiert, indem sie mich in die 

Seite zwickt und zuraunend zu verstehen gibt, wer die Rechnung bezahlen wird. 

 

Oh, wie ich jene � sterreichischen Nobelrestaurants hasse! Die Qual beginnt schon beim 

Parkplatz f� r mindestens 300 PKWs und f�n f Dutzend Omnibusse. Die unwirtliche Architektur 

des Gasthauses ist mir ebenso ein Dorn im Auge. Nach der Zahl der Tische und St�h le zu 

schlieûen, von denen noch etliche an der Wand aufgestapelt auf zahlreiche Gesellschaften 

warten, d� rfte in jenen Installationen gen�gend Platz vorhanden sein, um gleichzeitig drei 

Hochzeitsgelage, 5 Geburtstagsfeiern und 8 Vollversammlungen des International Womens 

Club abzustatten. Ich hasse diese gigantischen Schuppen, die an Fabrikshallen erinnern, an 

Hangare f� r Boeing 747.  

 

In jener Gem� tsverfassung, mich wie eine Maus im Petersdom f�h lend, reichte mir die Kellnerin 

die Speisekarte die mindestens 5 kg wog. Ein schlechtes Zeichen! Auûerdem hatte sie, die 

Speisekarte, einen dicken Lederumschlag. Das lieû mich B� ses ahnen! Aus Angst, was ich in 

jener Liste antreffen w� rde, verlangte ich, ohne das Men� au fzuschlagen, einen 

Schweinsbraten. Ein sch�ne s, knuspriges, steirisches Schweinsbr� stl. 

 

- Haben wir nicht - , antwortete die Kellnerin in ihrem schmucken Dirndlkleid. - ... aber sie 

k�nnen e s mit einem "Cordon bleu versuchen!" 

 

Maria Alice zwickte mich und warf mir t�d liche Blicke zu. Schlieûlich w�h lte ich eine halbwegs 

einfache Kost inmitten jenem Defile �be rfeinerter Speisen 

 

Um ganz ehrlich zu sein, die Aussicht von jenem Restaurant im Sulmtal ist wundersch�n . Trotz 

himmelschreiendem Pferdefuû! Einige � sterreicher nennen jene Region die "Toskana der 

Steiermark". Wahrscheinlich war dies der Grund, oder besser, die Albernheit, inmitten jener 
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lieblichen Gegend Zypressen zu pflanzen und die sch�ne o riginalsteirische Umwelt zu 

verschandeln.  

 

Nach der Mahlzeit verlangte ich einen Obstschnaps, so typisch f� r die gesamte Untersteiermark, 

die f� r die besten Kulturen und das Destillieren von Zwetschgen, Marillen, Pfirsichen, Birnen und 

Äpfel bekannt ist. 

 

- Haben wir nicht -, antwortete die Kellnerin. - ... Aber sie k�nnen e inen Cointreau... -  

 

Noch ehe ich: - ora, v�o p ´ro diabo!- ausrufen konnte, f�h lte ich Maria Alices Fingern�ge l in 

meiner seitlichen Bereifung. 

 

Aus diesem Grunde erlaube ich mir zu bezweifeln, dass Mitteleurop�e r heutzutage die 

Leckerbissen, die wir unseren G� sten im Bistro Portosol anbieten, in Gasth�u sern � sterreichs 

und Deutschlands so ohne weiteres antreffen k�nnen . Die Tatsache, dass bei uns im Bistro 

Franzosen K� seteller und Dijonsenf, Deutsche Erd�p felsalat, Giechen Choriatikisalata und 

Kroaten Cevapcici gegessen und belobt haben, best� rkt meine Theorie. 

 

Nach einem zweiten Blick entschlossen sich die � sterreichischen Touristen, unsere 

Leckerbissen zu versuchen. Die Teller, die die K� che mit dampfenden Bratw� rsten, 

Kasslerrippen, Sauerkraut und Erd�p felsalat verlassen haben, kehrten leer zur� ck. Die ebenso 

leeren N�p fe mit scharfem Dijonsenf schienen wie ausgeleckt. Wer die Gesichter der satten und 

zufriedenen Touristen aus � sterreich sehen will, der braucht nur die Fotos von der 

Bistrohomepage anschauen. 

 

http://www.reg.combr.net/bistro.htm  
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Dünkel und Vorurteile  

  

„Was? So ein ungebildeter Mensch will Bundespr� sident werden? H� r dir nur seine Reden an! 

Da stimmt keine verbale Konkordanz! Die „sª am Wortende bei jeder Mehrzahl verschluckt er 

nat� rlich auch!ª 

  

„Wie kann sich einer erdreisten, ein so riesiges Land verwalten zu wollen, der keine 

Fremdsprache spricht? Was tut er, wenn in einer dringenden Situation in Brasilia das rote 

Telefon l�u tet und George Busch am Draht ist und bei ihm anruft?ª 

  

„Wie kann einer das h� chste und wichtigste Amt einer Nation bekleiden, der keine Universit� t 

besucht, keinen akademischen Grad hat?ª 

  

„...und Adonis ist er auch keiner! Auch wenn in letzter Zeit sein Bart gestutzt ist und sein 

untermittelgroûer K� rper in einem maûgeschneiderten Anzug steckt!ª 

  

Solche Argumente musste ich mir monatelang und w�h rend der Kampagne der nun Gott sei 

Dank beendeten Pr� sidentschaftswahl in Brasilien anh� ren.  

  

Was, so frage ich, erwarten wir von einem Bundespr� sidenten? Dazu muss schnell gesagt sein, 

dass wir hier in Brasilien keinen Parlamentarismus haben wie in Europa, wo der Herr 

Bundespr� sident mehr oder weniger eine dekorative Gestalt ist, sondern wie in ganz 

Lateinamerika den Pr� sidentialismus.  

  

Was also, so frage ich, muss so ein Pr� sidentschaftskandidat an Voraussetzungen mitbringen, 

um zur Wahl antreten zu k�nnen?  

  

Der heutige Pr� sident Fernando Henrique Cardoso ist Soziologe, hat schon etliche B� cher 

verfasst, hat w�h rend seines Exils an der Sorbonne und in Santiago de Chile unterrichtet und 

spricht flieûend vier bis f�n f Sprachen.  

  

Das alles hat ihn nicht daran gehindert, in den letzten 8 Jahren Brasilien internationalen 

Interessen zu unterwerfen, jede Menge staatlicher Unternehmen an internationale Konzerne zu 

verschenken, vornehmlich f� r die Bankiere zu regieren, ihnen und dem Land - und 

verantwortungslosen Wucherkapital rund um den Kalender ein bescherungsfreudiger 
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Weihnachtsmann zu sein. Ebenso sein Vorg�nge r Fernando Collor de Melo, der unsere 

Ersparnisse konfiszierte, um die Zinslast fragw� rdiger Auslandsschulden abzustottern. 

  

Ist es nicht wichtiger, dass ein Pr� sident mit den wichtigen Problemen, mit den Armen des 

Landes und der sozialen Entwicklung kompromittiert ist, als dass sieben Sprachen zu sprechen 

und Klavier oder Saxophon zu spielen? 

  

Ich kenne einige Menschen, die mehrere Sprachen sprechen, aber in keiner etwas 

Interessantes zu sagen haben. Ich denke da nicht nur an BrasilianerInnen, sondern zuf� llig an 

die Konsulin einer mitteleurop� ischen Nation in S�da merika. Auch kenne ich jede Menge 

d�n kelhafter und eingebildeter Akademiker, die vollkommen uninteressant, weil am Leben 

anderer und einfacher Menschen uninteressiert sind. Solche Gelehrte m� chte ich jetzt beim 

Schreiben dieses Textes mit Sportwagen vergleichen. Mit Ferraris, mit Lamborghinis, mit 

Porsches, die auf gut asphaltierte Straûen angewiesen sind, um ihr Talent, ihre Geschwindigkeit 

zu entwickeln ... 

  

Die Probleme Brasiliens sind nicht nur gravierend, sondern auch himmelschreiend und viele, 

sehr viele von ihnen von einer schildb� rgerhaften Einfachheit. Probleme, denen unsere 

polyglotten Akademiker bis heute nicht gewachsen waren.  

  

Zu meinem Vergleich zur� ckkehrend m� chte ich sagen: Brasilien braucht keinen schnellen 

Flitzer, sondern einen Traktor... 

  

Keinen Panzerwagen aus der Zeit der Milit� rdiktatur von 1964 bis 1985, auch keinen 

missilebest� ckten Bomber und auch keinen angsteinfl� ûenden Flugzeugtr�ge r wie die USA, mit 

denen die m� chtigste Nation der Welt trotzige L�nde r einsch� chtert, sondern einen Traktor, um 

das Land aus dem Morast zu ziehen... Eigentlich m� sste ich hier das einfache Synonym von 

Verdauungsresten benutzen, damit meine Rede in keine infame Besch�n igung der aktuellen 

Situation Brasiliens ausartet...  

  

Wer am Abend des 27.10.2002 das Volk beobachten konnte - im Fernsehen oder auf den 

Straûen und Pl� tzen Brasiliens - , sp� rte die jahrzehntelang unterdr� ckte Energie, die 

r� ckgestaute Freude der Brasilianer, die lange genug unter der angezogenen Handbremse US-

submisser Gouvernanten litten. 
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Der neugew�h lte Pr� sident der Republik Brasiliens, Sr. Luis Ign� cio Lula da Silva, Sohn 

landfl� chtiger ¹Nordestinosª aus Pernambuco, Nordostbrasilien, der mit Mutter und 

Geschwistern in den 50er Jahren nach Sâo Paulo migrierte, ehemaliger Schuhputzer, 

Metalldreher, Gewerkschaftsf�h rer und Gr�nde r der PT, der Arbeiterpartei Brasiliens, wird 

riesige Schwierigkeiten �be rwinden, Gegnern im In - und Ausland engegentreten, mit ihnen 

verhandeln m� ssen.  

  

Lula, wie wir Luis Ign� cio Lula da Silva nennen, feierte am Wahltag seinen 57. Geburtstag. Als 

Geburtstagsgeschenk erhielt er vom brasilianischen Volk 53 Millionen Stimmen. � ber 61% der 

g� ltigen Stimmen bei der Stichwahl. Ich als � sterreicher g�nne d iesem Menschen aus 

einfachsten Verh� ltnissen diesen Triumph.  
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Fauxpas auf Reisen  

 

Ein altes Sprichwort sagt: "Der Versuch, arglos gebauten Mist wegzuwischen, geht immer fehl! 

Es gelingt einem nur, ihn auf eine größere Fläche zu verteilen... und bald riecht ihn auch der, der 

bisher nichts davon wusste". Mit anderen Worten: wer aus Versehen auf einen Hundekot steigt, 

soll sofort stehen bleiben. Geht er weiter, beglückt er mit jedem Schritt den Rest der Welt... 

 

Nicht das Wort "Dreck" soll hier betont werden, sondern die Naivität, die Unschuld und wie 

gesagt, die Arglosigkeit, der er entspringt.  

 

Wer im Leben noch keinen Fauxpas begangen hat, der werfe den ersten Stein! 

 

Menschen, die wir jahrzehntelang nicht mehr gesehen haben und plötzlich in Begleitung einer 

viel jüngeren oder bedeutend älteren Person vor uns stehen, sind die größte Gefahr.  

 

Warum, so frage ich mich, müssen wir immer sofort wissen, wer zu wem gehört... und vor allem 

"wie". 

 

Die junge Dame, die dem Lehrer und Besitzer der Fahrschule in Bruck an der Mur - ein 

ehemaliger Offizier aus dem ersten Weltkrieg mit weißem Schnurrbart - während des 

theoretischen Unterrichts das Glas Milch brachte, war angeblich nicht seine Enkelin, sondern 

seine Frau... Damals, 1965. 

 

Oft spielen perverse Nebensächlichkeiten mit und eine wichtige und unerwartete Rolle, zeigen 

den Fehlschritt sozusagen in slow motion. 

 

Wäre ich durch den Verlust meines Pentium III nicht auch um alle meine Bookmarks und 

elektronischen Adressen gekommen, hätte ich den Johnny - nennen wir ihn heute so - nicht 

angerufen, sondern kurzerhand eine email geschickt... 

 

Ich wollte, dass der Johnny, der vor kurzem mit einer Reiseggruppe in Brasilien und auch in 

meinem Bistrô in Salvador war, die Seite meines Beisels, meiner Kneipe besuchte, um die Fotos 

zu sehen, die ich von der Gruppe aus steirischen Damen und Herren gemacht und auf der site 

des Bistrô http://www.reg.combr.net/bisro.htm deponiert habe. Da sitzt nämlich der Johnny beim 

ersten Foto gleich rechts vorne, ferner, mir bis dahin unbekannte Frauen und Männer, bunt 

durcheinander. Namentlich kannte ich nur den Johnny. Sonst niemanden. Nicht einmal die 
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Dame, die neben ihm saû und eineinhalb Meter weiter links in das Objektiv meiner Kamera 

lachte. Da auch mein Unterbewusstsein stets erforschen will, wer zu wem geh� rt, lieû es den 

Indiz gelten, die Tatsache, dass die Dame zu Johnnys Linken saû und deshalb Johnnys Frau 

sein musste... 

 

Ich befragte also das elektronische Telefonbuch � sterreichs und gab Johnnys Namen und 

Geburtsort ein. Da stand schwarz auf weiû: Joachim und Hildegard Monden. Na also! 

 

Ich nahm den H� rer in die Hand, w�h lte und schon h� rte ich eine helle Frauenstimme.  

 

- Hilde? - 

- Ja - 

- Hallo Hilde, wie gehts? Hier ist der Reinhard aus Salvador. Ist der Johnny da? Ich m� chte gern 

mit ihm reden. -  

- Wer spricht bitte? - 

- Der Reinhard aus Salvador, Bahia! Der Besitzer der Kneipe, wo ihr, du, der Johnny und die 

anderen unl�ng st... - 

- Ich war nicht mit Johnnys Reisegruppe in Brasilien - . 

 

Ich wollte, die Erde w� rde ein riesiges Maul auftun und mich verschlingen. Der Mist war gebaut 

und was ich jetzt noch stammelte, verbesserte die Situation nicht mehr. Johnny war verreist. In 

Prag. Er w� rde Dienstag zur� ckkehren. Er solle mir eine elektronische Botschaft schicken, damit 

ich seine Adresse speichern k�nn te, sagte ich noch, ehe ich mich verabschiedete. 

 

Der Johnny hat mir weder eine Email geschickt, noch zur� ckgerufen. Typisch f� r Touristen, die, 

kaum sind sie wieder zu Hause, alles und alle Menschen vergessen, denen sie unterwegs 

begegnet sind.  

 

Ob Johnny und vor allem seine Hildegard diese Episode bald vergessen werden? Ich hoffe es!  
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Antiklerikalisches Brevier 

 

Für meinen Vater und für meine ehemaligen Arbeitskollegen in Kapfenberg 

 

- F� r die Kinder kanns ja gut sein! Den Kindern kanns nicht schaden! Schlieûlich ist da 

das Gebot: ¹ Du sollst Vater und Mutter ehren...ª oder so...  Es ist schon in Ordnung, wenn sie 

das lernen, die Kleinen... - 

 

- Aber es ist gut, ein wachsames Auge auf die l� rmende Bande zu werfen. Besonders 

dann, wenn sie still wird. Wir lassen unseren kleinen Klaus Dieter nie mit dem Hochw� rden 

alleine. Nein, das erlauben wir nicht. Schlieûlich h� rt man heutzutage aus allen 

Fernsehnachrichten von Geistlichen, die sich an Kindern und Jugendlichen vergreifen. 

 

- Sp� testens mit der Pubert� t vergehen den Jungen diese Flausen. Wenn nicht, dann 

treiben wir sie ihnen eben aus. Wir wollen keine Nonne, keinen Priester in der Familie. Sie sollen 

etwas Ordentliches studieren, sich auf einen konkreten Beruf vorbereiten. Da ist dieses 

arbeitsscheue Pack in schwarz nur hinderlich, steht den Bestrebungen der Jugend nur im Wege. 

Nur keine unn� tzen und �be rtriebenen Skrupel. Am Arbeitsplatz fragt keiner, ob einer 

Messdiener, am Sonntag bei der Hl. Messe, bei der Kommunion war. Kirchenlatein gilt nicht als 

Fremdsprache! ± 

 

- Die moderne globalisierte Welt des einundzwanzigsten Jahrhunderts passt nicht in 

barocke Kirchen, in gotische Kathedralen. Das kontemplative Nichtstun passt nicht zum 

dynamischen Streben junger Manager. Gebete und Ambition sind wie Wasser und � l, 

vermischen sich nicht. - 

 

- Sp� testens mit der Pubert� t kommen die Kleinen auf andere Gedanken, interessieren 

sich f� r das andere Geschlecht. Schlieûlich geistert im Kopf das Bild des Z� libats wie der 

Eiserne Vorhang des Kalten Krieges des vergangenen Jahrhunderts, in den Adern 

hormonsiedendes Blut. Mir ist ein uneheliches Enkelkind lieber, als die Schmach, einen Sohn f� r 

die Kirche zu verlieren, eine Tochter im Kloster, oder in einem fernen Einsatzort als 

Entwicklungshelferin zu wissen. 

 

- Ich bin daf� r, dass die Jungen etwas Gescheites lernen, etwas N� tzliches tun, anstatt zu 

beten. Von christlicher Moral und von der Hostie kann keiner leben. Ein schmerzensreicher 

Rosenkranz hat noch keinen Kochtopf gef� llt. Vom Idealismus wird keiner satt...- 
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- Schau dir nur diese blutlose Bande an, ihre zaghaften Gesten, ihr unsicheres Auftreten, 

ihre versch� mten Seitenblicke, ihre tr�gen schlurfenden Schritte zum Ausspeisungsgitter bei der 

Kommunion, ihr unbeholfenes Singen, ihr unverst�nd liches Beten... Da lobe ich mir die stramm 

marschierenden Jungen, deren energiegeladene Haltung jedermann zeigt, wie Karriere gemacht 

werden muss. Ja, ich sage ¹zaghaftª, denn die jungen Gl�ub igen scheinen stets auf die 

Approbation, auf den Segen und auf die Gutheissung und Billigung eines Geistlichen zu warten, 

anstatt mutig und unabh�ng ig ihr Schicksal zu schmieden. ± 

 

- Sp� testens mit der Pubert� t sollen f� r unsere Jungen die Kirchen nur historischen und 

architektonischen Wert haben. Schlieûlich heiût es, einen Beruf zu haben, Informatik und 

Fremdsprachen zu studieren, Karriere zu machen...  

 

- Sp� testens mit 18 wird unser Klaus Dieter sein Abitur gemacht haben, sp� testens mit 24 

den Diplomingenieur, mit 26 MBA und PhD... 

 

- ...Mensch, jetzt habe ich wieder auf irgendeine falsche Taste getippt und kriege nicht 

mehr die richtigen Zeichen auf den Monitor... Dabei ist der Computer nagelneu, ¹top ofª  weiû 

der Kuckuck was und mit einem Prozessor mit was weiû ich wie vielen Mega ± oder Gigabites 

und CD-ROM usw. f� r die Videos, die Klein Klaus Dieter noch nicht sehen darf... Hardware alles 

da! Der Hund liegt sicherlich wieder bei der Software... Treibt das verflixte Zeugs einen 

Schabernack mit mir. ± 

 

- Wo in Himmels Willen und in Gottes Namen muss ich wohl hintippen, mit der Mouse 

klicken, damit 
����� ������������� ��������� � � ���
	�� ��
���������������������� ��
������ ���"!#�$�&%('����#)

 

 

- Was? Wie bitte? Von welcher Analogie sprichst du? Du meinst, Hardware w� re wie 

unser materialistisches Tun und Walten, w�h rend Software mit geistlichem Streben verglichen 

werden kann? Unsinn! Von wegen Ratlosigkeit & Von wegen Unbeholfenheit & Such dir einen 

anderen Vergleich! Dieser ist zu schwach um micht zu ^uberzeugen... F^ur so fadenscheinige 

Argumente habe ich kein Verst^andnis. Ich bin Atheist! Gott sei Dank! 
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Was tut einer, wenn er nichts tut? 

 

Nicht immer gelingen Vergleiche. Manche hinken, anderen wiederum scheint sogar ein Bein zu 

fehlen. Nicht immer ist der Hl.Geist zugegen. Auch nicht im Rom, wo er anscheinend selten 

auftaucht... im Gegensatz zu S�da merika, wo die Not erfinderisch macht... Manchmal werden 

Vergleiche zu Papier gebracht, ein anderes mal gelesen. Ab und zu werden sogar missgl� ckte 

Versuche und mehr oder weniger unbeholfen redigierte Vergleiche verstanden. Der Hl. Geist 

l� sst sich nicht mieten, ist unberechenbar! 

 

Das r� cksichtslose � berholen z�h lt zu den gr�b sten Verkehrss�nden de r Brasilianer. Es geht 

ihnen um jeden Vorteil, den sie ergattern k�nnen . Sie scheinen in stetem Wettstreit mit dem 

N� chsten zu leben. Sie �be rholen uns rechts, auch wenn wir l�ng st am Straûenrand unterwegs 

sind, weil wir mondkraterartigen Schlagl� chern auf der Asphaltdecke ausweichen m� ssen... 

Unsicherste Man� ver, um oft nur wenige Meter zu gewinnen, kriminelle Rasereien, um nur 

wenige Minuten fr�he r ans Ziel zu kommen. 

 

Unsereins meint, jene ¹AmateurBarrichellosª und ¹AmateurAyrtonSennasª sind so r� cksichtslos 

schnell unterwegs, weil sie ¹die Mutter vom Galgenª  befreien m� ssen, weil etwas ganz 

Dringendes zu tun w� re, eine wichtige Arbeit...  

 

Aber nein! Sie kommen fr�he r zum Nichtstun! Sie kommen fr�he r zum dummen Nichtstun, das 

mit beschaulichem und gesundem und kreativem M� ûiggang nichts zu tun, nichts gemein hat.  

 

Mitteleurop� ische Schulkinder werden dazu abgerichtet, die Antworten aller Fragen auf der 

Zungenspitze zu haben, wie ¹aus der Pistole geschossenª zu beantworten. Mitteleurop� ische 

Gesellschaften stecken jede Menge Geld in Vorkehrungen, um das Leben der Menschen 

dynamischer und sicherer zu gestalten. Dazu werden mehr und mehr Autobahnen und Tunnels 

gebaut, Superm� rkte mit Barkodeleser... 

 

Der Mitteleurop�e r ist ein gut trainierter Konsument und gewissenhafter Befolger aller m�g lichen 

Vorschriften. Egal ob diese nun logisch sind oder nicht. Wichtig ist, dass das Leben problemlos 

abl�u ft. Problemlos, reibungslos und schnell.  

 

Unsereins m� chte meinen, dass Mitteleurop�e r, die durch das schnelle Abwickeln der Aufgaben 

gewonnene Zeit wichtigen Dingen widmen w� rden... Sich mit Fragen um eine weltweite 

Solidarit� t befassen, eine gerechtere Weltordnung anpeilen  w� rden... 
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Der Hl. Geist l� sst sich aber weder mieten, noch pachten... Materiellen � berfluss scheint er zu 

meiden. 

 

W�h renddessen verbringt der satte B� rger reicher Industriel�nde r seine stattliche Freizeit 

Maulaffenfeil haltend im Kaffeehaus, oder zu Hause, F� ûe in bequemen Filzpantoffeln vor dem 

Bildschirm und freut sich, weil sein Heimatland so gute Sch� ler, um nicht zu sagen, 

Mustersch� ler hat, wie neulich aus dem "Global Competitiveness Report" des 

Weltwirtschaftsforums hervorgegangen ist... 
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Ein Blick auf die sakrale Kunst 

 

Als Kind beeindruckten mich die riesigen Gem� lde unserer Stadtpfarrkirche zu St. Oswald in 

Kapfenberg. Die weiûen, barocken und pausb� ckigen Engelein mit ihren zierlichen und 

gleichm� ûigen Gesichtsz�gen au ch! 

 

H� tte ich Kunstgeschichte studiert, k�nn te ich wahrscheinlich den stilistischen Mischmasch 

unserer katholischen Heimatpfarrkirche verstehen, die auûen gotisch aussieht, durch deren 

ebenso gotischen Vitreaus, Tageslicht auf mehr oder weniger barocke Schn� rkel f� llt. 

 

W�h rend mich das beh�b ige Hin und Her der damals noch lateinischen Liturgie langweilte, 

spazierten meine Blicke �be r die Bilder, die uns Szenen von Himmel und H� lle zeigen. � ber den 

weiûen Wolken, weiûe, schlanke und keusch in ebenso weiûe T� cher geh� llte K� rper mit 

frommen Physiognomien; darunter nackte, behaarte Gesellen mit wirrem Blick. An keinem 

anderen Ort unseres Universums d� rfte das Gute und das B� se so leicht interpretierbar, auch 

f� r Kinder verst�nd lich sein.  

 

Vor den Augen meiner sp� rlichen Kenntnisse sakraler Kunst defilieren Werke von Caravaggio, 

Tintoretto... und ich frage mich, warum ich mich fast ausschlieûlich an italienische Maler 

erinnere. Den � sterreichischen und gotischen Thomas von Gerlamoos, oder Thomas Artula alias 

Thomas von Villach kenne ich ja nur aus Alois Brandstetters Roman ¹Hier kocht der Wirtª. Der 

gl� serne Kreuzweg von Hans Fronius in der Kirche von Th� rl bei Aflenz l� sst mich abschweifen 

und vom Gedankenweg abkommen. Im Zusammenhang mit den Gem� lden aus den mit 

Zwiebelt� rmen best� ckten Kirchen des Alpenraumes, f� llt mir der Name Altomonte ein... 

 

So wie die Gesichter der Brasilianer dunkler Haut meiner ersten Malbem�hungen ehe r Steirern 

oder Bayern �hn lich sahen, so sehe ich noch heute im Antlitz barocker und alpenl�nd ischer 

Engelein italienische Physiognomien...  

 

Wie sehr hat uns das influenziert? Wie sehr haben uns gl�ub ige Katholiken des rauen Klimas 

der hohen Berge diese leichten und unbeschwerten Physiognomien aus der Hand italienischer 

K�n stler beeinflusst, sind uns Beziehungspunkt religi� ser Sch�nhe it geworden? Welchen Unfug 

haben diese, von Kirchenf� rsten gedingten K�n stler getrieben? War das gewollt?  

 

Kein Sepp, kein Hias, kein Zenz, kein Franz hat je wie einer jener, gen Himmel schielenden 

Cherubins ausgesehen... schlimmer: w�h rend ich das in die Tasten dresche, erscheinen vor den 
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Augen meiner Erinnerung Bekannte, die je nach Situation den selben heiligen bis scheinheiligen 

Augenaufschlag barocker Engelein nachahm(t)en. 

 

Wie weit sind uns die in unseren Kirchen abgebildeten Heiligen nur ihrem Aussehen nach zum 

Vorbild geworden. Wie und wann ahmen wir sie nach? War das gewollt? War es geplant und 

vorausgesehen, dass unsereins sich insgeheim mit den Figuren unter den Wolken identifizierte, 

dies aber zu verdr�ngen verstand, um augenblicklich in die Rolle der Engel und Heiligen zu 

schl�p fen... mit allem zur Verf�gung stehenden Kost� m... unter dem himmlischen Donner 

machtvoller Orgelpfeifen, die das Glaubensbekenntnis untermalten... damals, als ich noch ein 

kleiner Bub war. 

 

Oder gibt es diesen audiovisuellen Katechismus nur in meinem verdrehten Hirn und weil ich 

w�h rend der Liturgie nicht and� chtig war? 

 

Warum wohl werden in anderen Religionen keine Heiligenbilder, keine Images geduldet?  

 

An der Stadtpfarrkirche St. Oswald vorbei f�h rt die Straûe zum Pf� rtner des Edelstahlwerkes der 

antiklerikalsten aller Gemeinden � sterreichs. Wehe dem Fabrikarbeiter, der sich anzumaûen 

wagt, sich mit Engelsfl�ge ln vom proletarischen Alltag in himmlische H�hen au fzuschwingen... 
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Stefan Zweigs Geburtstagfeier in Salvador 

 

Unweit vom Bistro PortoSol, an der Strand-Balustrade von Barra, in Salvador, Bahia, steht das 

Denkmal des � sterreichischen Schriftstellers Stefan Zweig.  

 

Stefan Zweig, am 28. November 1881 in Wien geboren, verbrachte seine letzten Jahre in 

Brasilien, wo er angeblich sich und seiner Lebensgef�h rtin im Februar 1942 das Leben nahm. In 

Petr�po lis, Rio de Janeiro, Brasilien. 

 

Das Denkmal, ein Granitsockel mit Reliefb� ste aus Bronze und Bronzeplatte mit Inschrift des 

Namens, Geburts- und Todesdatums, war vollkommen verdreckt und verlassen. 

 

Es kam etwa die H� lfte der in Salvador residierenden � sterreicher. Helene Lamesch brachte 

einen Blumenstrauû. W�h rend wir auf die Frau Konsulin warteten, sprachen wir �be r Stefan 

Zweigs Werke und seinen mysteri� sen Tod, der mit Hilfe der damaligen Regierung als 

Selbstmord in die Geschichte einging. Der damalige Staatspr� sident Get� lio Vargas 

sympathisierte mit Hitlers Regime. 

 

Nach den Fotos neben dem mittlerweile einigermaûen sauberen Denkmal ± ich habe nicht nur 

die Kosten getragen, sondern auch mitgeschrubbt... sogar mit der Drahtb� rste ± versammelte 

sich die Gruppe in meinem Bistro. Es wurden Textstellen aus ¹Brasilien, Land der Zukunftª 

gelesen und kommentiert. Serviert wurde Schwammerlgulasch und als Nachtisch Vanilleeis mit 

Cherry Brandy. 

 

Ich habe Stefan Zweigs Abschiedsbrief, in dem er seinen Freitod und die Ermordung seiner 

Lebensgef�h rtin zu begr�nden sucht, nicht gelesen. Ich kenne auch sonst keinen Text von ihm... 

auûer eben ¹Brasilien, Land der Zukunftª, von dem ich die mir wichtigsten Stellen 

herauskopierte, um sie im Bistro vorzulesen. Mir grinste beim Lesen jenes Berichtes ein mit 

Schminke �be rladenes Gesicht entgegen.  

 

Stefan Zweig schrieb mit ¹Brasilien, Land der Zukunftª kein Essay, sondern eine kritiklose 

Lobeshymne. Hatte er es notwendig, sich bei der brasilianischen Regierung einzuweinberln und 

sich anzubiedern? Keine noch so nationalistische ufanistische Schrift kann Zweigs Bericht 

�be rbieten. Er schwingt dabei die Feder, wie ein begeisterter Cheerleader die bunten 

Federbuschen, der nur die rosaroten Seiten Brasiliens sieht, diese geschickt zu unterstreichen 

versteht...  
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Hatte Stefan Zweig bereits die Gefahr geahnt, die er trotz seiner Flucht im Jahre 1936 nach 

Südamerika nicht abschütteln konnte? War der Text ein unnützer Versuch, sich beim 

faschistischen Vargas-Regime beliebt zu machen? Wir werden es nie wissen! 

 

Ich persönlich ziehe Villem Flussers Texte über Brasilien vor. Flusser, geboren 1920 in Prag, 

flüchtete ebenfalls vor den Nazis und kam Ende der 30er Jahre nach São Paulo, wo er unter 

anderem „Die Geschichte des Teufels“  schrieb.  

 

Ich lese gerne Texte von Immigranten. Mich interessieren die Bilder, die sie von ihrem 

exotischen Gastland malen. Flusser lebte an die 40 Jahre in Brasilien, Stefan Zweig nur 6...  

 

Manche Beschreibungen treten uns die Tür unseres Bewusstseins ein, lassen uns erschrocken 

aufwachen... andere wiederum kosten uns nur ein müdes Lächeln.  

 

Ich lese gerne Texte erstweltlicher, in die Geborgenheit Nachkriegseuropas bzw. in die 

Hochkonjunktur der 50er und 60er Jahre hineingeborenen Autoren, die drittweltliche Szenen und 

Situationen beschreiben...  

 

Stefan Zweig, der unter anderem das Ende der „malerischen“  Elendsviertel, der sogenannten 

Favelas voraussagte, würde heute nicht an Mord oder Suizid sterben, sondern an einem 

Herzkollaps, verfolgte er auch nur ein einziges Programm unserer täglichen 

Fernsehnachrichten... 

 

 

 



 
 

Seite: 88 von 93 
Onkel Reinhards Kulturtagebuch - (2002) - ist ein Service von altravita.de 

http://www.altravita.de/ ± mailto:info@altravita.de 

Ich g laube an Gott  

 

1. Teil  Gleichnisse 

 

Seit ich mir unl�ng st erlaubte, Hirn und Herz obersteirischer Antiklerikalisten zu konterfeien, 

f�h le ich mich gen� tigt, eine Art Glaubensbekenntnis abzulegen.  

 

Bevor wir aber vom Glauben sprechen, m� ssen wir gewisse Begriffe zu deuten versuchen. Zum 

Beispiel, wie stellt sich jemand Gott vor, oder den Himmel, oder die H� lle, was h� lt der eine f� r 

S�nde , was versteht die andere unter Erl� sung? 

 

Jesus Christus sprach in Gleichnissen zu uns. Analoges Denken mag einigen Philosophen zu 

einfach sein. Es scheint mir aber immer noch besser ± viel besser ± als jeden Begriff 

wortw� rtlich zu nehmen, wie Otto und Maria Normalverbraucher das tun.  

 

Was religi� ses Verst�ndn is betrifft, bleibt es bei ungef�h r 87,39% aller getauften Menschen in 

deren Kinderschuhen stecken. Sie stellen sich das Paradies wie einen riesigen Club Med vor, 

wie das AI-Resort in Porto de Sauipe des vergangenen Urlaubs. Vor den Augen ihrer kindlichen 

Vorstellungen erscheint der Himmel als nicht enden wollendes Wolkenmeer, auf dem ein 

betagter Mann mit riesigem Bart thront, umgeben von rosigen, befl�ge lten S�ug lingen... und 

was uns sonst Altomonte oder Tintoretto und Caravaggio vormalten... 

 

Irgendwo zwischen Kindheit und Erwachsensein kommt es bei vielen Christen zu einem Bruch. 

Die F�h igkeit, Jesus Christus mit den Knochen und Muskeln mitwachsen zu lassen, wird nicht 

gef� rdert. Das Resultat ist ein kompetenter Fachmann, Konsument und W�h ler, f� r den 2+2 = 4 

bedeutet, der das Universum wortw� rtlich nimmt ... Schluss ± aus ± basta!  

 

Wie viele Diskurse unserer Mitmenschen haben wir nicht schon miterlebt, in denen sie den 

kindlichen Glauben an Gott verlachten? Ist es nicht immer ihr eigenes Verst�ndn is, oder besser, 

Unverst�ndn is vom Glauben, das sie verschm�hen? Das hypotrophierte und klein gebliebene 

Etwas in ihrem Leben. 

 

Ich will hier nicht die Schuld vieler Priester bis P�p ste vergessen, die ± vor und nach Johannes 

23 - sich ihre Arbeit zu leicht machen und wie eine Biblia pauperum sprechen, das Kirchenvolk 

wie Kinder, m�nd ige Laien wie unverst�nd ige Dummk�p fe behandeln. Geistliche, die im 

Katechismus eine eingez�un te Weide, einen Schafstall sehen, sind keine wahren Hirten.  
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Unl�ng st war eine junge Dame bei mir im Bistr� PortoSol, erz�h lte von ihrer Reise nach Europa. 

Sie fand Paris so ganz anders, als sie sich die ¹Stadt des Lichtesª vorgestellt hatte. Sie sprach 

von den kleinwinzigen und schwachen Lampen, die den Eifelturm beleuchteten. Auch sonst fand 

die nette Touristin Paris, die Hauptstadt Frankreichs und Wiege vieler begnadeter Denker und 

K�n stler eher dunkel als hell bzw. licht... Mein Kommentar, dass mit dem Begriff ¹Stadt des 

Lichtesª nicht unbedingt Gl�h lampen und Scheinwerfer gemeint waren, ignorierte sie feierlichst... 

 

Wenn wir schon von Gleichnissen reden... Erinnert uns das nicht an jenen Griechen, der mit 

einer Lampe in der Hand den Menschen suchte? Am hellichten Tag! Was wollte er uns mit 

seiner Geste wohl sagen? 
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Lö Bong , der gute Weihnachtsmann 

 

Einen Job als Weihnachtsmann kriegt nicht jeder. Es muss einer nicht unbedingt einen dicken 

Bauch und einen weiûen Bart haben, um Weihnachtsmann zu werden. Ausschlaggebend sind 

Verdienste an der Menschheit. Ich, Gustl L� Bong, war zur Zeit meines Lebens 

Massenpsychologe. Ich malte die Massen als f� rchterlichen Teufel, vergaû aber nicht, das 

Individuum zu erl� sen, indem ich ihn der bestialen, dummen, opportunistischen und gefr� ûigen 

Masse entriss. Einzelne Menschen wie du oder ich w� ren niemals Masse, behauptete ich in 

meinen Arbeiten. Nie und in keiner Situation... 

 

Auch nicht im Trubel der Weihnachtseink�u fe unserer vollgestopften Shoppingmalls. Allein die 

Tatsache, dass du mir zuh� rst zeugt daf� r, dass du nicht zur Masse geh� rst. Masse sind immer 

nur die anderen! 

 

Sch�n ist es hier in deinem Hotel. Von einer Pension, oder gar von jener schlichten Herberge 

kann man angesichts der stolzen Installationen, Einrichtungen und Komfortzimmer ja nicht mehr 

sprechen. Wir sind alle sehr gut untergebracht. Alle, damit meine ich diejenigen, mit der roten 

Identifikationskarte um den Hals. 

 

Ab und zu werden Stimmen laut, wollen uns Querk�p fe auf das Elend aufmerksam machen, das 

auûerhalb deines wundersch�nen Ressorts wuchert. Wer aber mit offenen Augen durch dein 

Hotel geht merkt, dass auch hier nicht alle in Saus und Braus leben, es auch Not gibt. So zum 

Beispiel erlauben nicht alle Fenster einen frontalen Blick aufs Meer. Manche zeigen sogar in den 

Schacht mit den Ausgussrohren, erinnern uns an das Back-Office-Personal und die Angestellten 

im f�n ften Keller, die wir Gott sei Dank nie zu Gesicht bekommen.  

 

Kaum f�h rt man durch die ostentativ bewachte Hauptpforte, werden unsere Augen vom Anblick 

�pp iger und fein s�ube rlich gestutzter Zierpflanzen gelabt. Die reichen Dekorationsgegenst�nde 

in der Rezeptionshalle - wahre Kleinode aus aller Welt - suggerieren dem Gast die Dimension 

seiner Wichtigkeit.  

 

Besonders wichtig erscheint mir die einschichtige Lage deines Hotels. Sie erlaubt 

zwischenfallslose und ungest� rte Konferenzen. Die linken und verantwortungslosen 

Demonstranten drauûen k�nnen toben und randalieren wie sie wollen, es gelingt ihnen nicht, die 

Besprechungen zu beeinflussen oder gar zu stoppen. Selbst von den Sch� ssen und 
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Tr�nenga sbomben der Polizei merkt man nichts, sondern h� rt nur das liebliche Gezwitscher der 

Singv�ge l. 

 

Demonstranten sind Masse und Masse ist pfui! Was wollen sie nur die gr� lenden Unholde? Was 

begehrt die Masse? Deine G� ste spenden ohnehin wo sie k�nnen , unterst� tzen Aktionen gegen 

den Hunger in der Welt, gegen die Verbreitung von Krankheiten... 

 

Einige aufgebrachte und auûer Rand und Band geratene Krakeele meinen, die Reichen sollen 

sich ihren Obolus auf den Hut, oder sonstwohin stecken. Die arme Menschenmasse brauche 

kein Almosen, insistieren sie in ihrer Hysterie. Was n� tzen die M�n zen auf der einen Seite, 

wenn die reichen L�nde r auf der anderen ihre Grenzen gegen die Produkte aus den armen 

L�nde rn verschlieûen, die Schranken und Z�une mit Schutzz� llen und Subventionen f� r eigene 

Agrarprodukte verst� rken... fragt der impertinente und undankbare P�be l. Sollen wir ihnen am 

Ende gleichwertige Handelschancen gew�h ren und einr�u men? W� rden sie dadurch das Leben 

der Bewohner ihrer Bananenrepublicken verbessern, die sozialen Miûst�nde au sm� rzen 

k�nnen? So lange wir, die Reichen m� chtig sind, sind wir auch in der Lage zu helfen. Deshalb 

wollen wir keine Minute mit dem Gedanken an einer Schm� lerung unserer Oberherrschaft 

verlieren! 

 

Als einzigen Vorteil ¹gerechtererª Handelsbestimmungen w� rde ich eine intensivere Einfuhr von 

Zuckerrohrzucker begr� ûen. Ein mit Zuckerr�ben zucker ges� ûter Caipirinha-Drink schmeckt 

f� rchterlich... 

 

Zur� ck zur utopischen Masse aus 6 Milliarden Menschen... das h� tte uns gerade noch gefehlt... 

So viele Rentiere gibt es nicht, um Abermillionen Weihnachtsm�nne r mit ihren 

Weihnachtsgeschenken von Haus zu Haus, oder besser, von Favelabaracke zu Lehmh� tte zu 

transportieren. Bleiben wir auf dem gefrorenen bis leicht aufgetauten Boden der Realit� t und bei 

den gut gesch� tzten 27,45% aller Kinder, die j�h rlich ein Weihnachtsgeschenk kriegen... bzw. 

erwarten d� rfen. Halb verhungerte, schwarze Bauxerl aus Afrika oder Asien oder S�da merika 

w� rden mit elektronisch gesteuerten, von elektrischem Strom abh�ng igen Geschenken ohnehin 

nichts anzufangen wissen...  

 

So, der gute Weihnachtsmann L�  Bong geht jetzt zur Lobbybar und holt sich noch einen 

Weihnachtsdrink: ¹Gin com Bell´sª¼. Hohoho!  
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Der Herr der ledernen Ringe 

  

Was sollen wir zum endenden Jahr noch viel sagen? Dass wir den Filmb� sewicht kennen? Den 

M� chtigen, der den Planeten verdreckt und Milliarden von Menschen ins Elend st� ût, damit 

einige Millionen ins Saus und Braus leben, oder wenigstens hirnlos konsumieren k�nnen? !  

  

Wer sind diese Millionen, wenn nicht wir selber? Einige von uns mehr, andere weniger. Einige 

bewusst, andere unbewusst bis gedankenlos... 

  

Mit dem Advent der Selbsthilfeliteratur und Paulo Coelho, dem esoterischen Tamtam und 

schlieûlich mit Harry Potter und dem Herrn der Ringe musste mir ein Licht aufgehen. 

  

Lesen wir aus diesen Ersatzhandlungen ± wie Psychologen es nennen w� rden ± nicht all unser 

Bed� rfnis nach Magie, nach Unwirklichem, nach Zauberhaftem? Erinnert uns dieser Zirkus nicht 

an die Heimatfilme der Nachkriegsjahre? Damals f�h rten uns Sennerinnen, Oberf� rster, 

Schilehrer und Bergf�h rer in eine halbwegs heile Welt, abseits unserer von Schutt und 

Bombentrichtern �be rs� ten Nachbarschaft. 

  

Ich habe oben angef�h rte B� cher nicht gelesen, von Paulo Coelho nur ganz wenig, habe den 

Jakobsweg mit dem Leihwagen zur� ckgelegt und auch die aktuellen Filme nicht gesehen, da ich 

mir mein Herz mit diesem Schmarrn nicht vergiften lassen wollte. 

  

Dennoch erlaube ich mir zu fragen, ob die nackte Wirklichkeit unserer Tage, gef� rbt durch das 

Spielzeug ¹Internetª, nicht viel mehr Magie in sich birgt, als all der idiotische Hokuspokus aus 

Hollywood und Umgebung? Brauchen wir diesen Plunder, um unser Gewissen einzulullen, um 

unsere l� cherliche und sch�nd liche Rolle als Lakaie und Herdentier nicht klar wahrzunehmen? 

  

Anstatt den Jakobsweg mit Wanderstab aus Kevlar und Markenkleidung zu bestreiten, k�n nten 

wir einen wichtigeren Schritt tun: den Schritt zur Selbstbekenntnis und Einkehr. Zugeben, dass 

wir selber es sind, die die Sache der M� chtigen unterst� tzen, den Elendstiftern und 

Umweltbesudlern die Steigb�ge l halten, die Folgen der Missetaten nicht sehen, nicht wahrhaben 

wollen...  

  

Beginnen wir mit Lula, mit Luis In� cio Lula da Silva und 180 Millionen Brasilianern ein Neues 

Jahr. Hinterfragen wir unsere Souver�n it� t, die Freiheit unserer Gedanken und Taten.  
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Der ¹M� chtigeª und ¹Sheriffª dieser Welt soll keinen Tag mehr Herr Eurer ledernen Ringe sein...   

 

 


